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Editorial
Herzlich willkommen liebe MYSTIKUM-Leser!

Rätselhafte Symbole, geheime Codes, christliche Mythologie und 
Verschwörungen auf höchster Ebene…
In der September-Ausgabe findet ihr wiederum alles, was das 
mystische Herz höher schlagen lässt.

  
Die Geheimzeichen vom Goldenen Dachl
In Innsbruck gilt es, ein Schrifträtsel seit der Habsburger Kaiserzeit 
zu enträtseln. Das Wahrzeichen im Kern der Altstadt, das Goldene 
Dachl, enthält eine Fülle an ungeklärter Symbolik und sonderbarer 
Wandmalerei. Reinhard Habeck hat vor Ort recherchiert und kann 
euch einige spannende Fakten in seinem Artikel näherbringen.

Die Kreuzinschrift Jesu
Ist sie doch authentisch? Was bedeutet die Tafel auf dem Jesu-
kreuz mit der Schrift „INRI“ wirklich? Lars A. Fischinger nimmt 
sich diesem spannenden historischen Thema an und spricht von 
„einer der größten Sensationen der Welt“.

Bankgeheimnis Geldschöpfung – Teil 2
Im zweiten Teil des Artikels von Bernd Senf über unsere Banken 
und das Geldsystem erfahrt ihr mehr über die Gründung der FED 
durch ein privates Bankenkartell, die Geldschöpfung aus dem 
Nichts und die gelungene Täuschung der Öffentlichkeit.

In den „Mystikum-News“ berichtet Noah von Neuem über globale 
sowie aktuelle Themen des Außergewöhnlichen.

Viel Spaß beim Lesen wünscht euch euer Mystikum-Team!
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Herzlichen Dank für die zahlreiche Teilnahme  am Gewinnspiel in der August-Ausgabe.  

Die GewinnerInnen wurden per Mail informiert. 
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Falls „Sakrileg“-Autor Dan Brown Stoff für einen 
neuen Roman sucht, sollte er in die Tiroler Lan-

deshauptstadt Innsbruck pilgern. Er könnte dort das 
hartnäckigste Schrifträtsel der Habsburger Kaiserzeit 
bestaunen.  
 
Ein wahres Schmuckstück im Kern der Altstadt über-
strahlt dort alles: das Goldene Dachl! Der dreigeschos-
sige Prunkerker mit seinem fast vier Meter hohen 
vergoldeten Schindeldach enthält eine Fülle an unge-
klärter Symbolik und sonderbarer Wandmalerei. Die 
meisten Historiker gehen bis heute davon aus, dass 
es auf Wunsch von Kaiser Maximilian I. (1459–1519) 
entstanden ist. Dennoch wurde das Haus mit dem Gol-
denen Dachl nie als kaiserlicher Wohnsitz genutzt. 
Welchen Sinn erfüllte es dann? 
 
Aufmerksame Beobachter kommen beim genaueren 
Studium aus dem Staunen nicht heraus: Da wimmelt 
es geradezu von schwer deutbaren Miniaturen, schalk-
haften Skulpturen, unverständlichen Fresken und ob-
szönen Anblicken. Am meisten wird über orientalisch 
kostümierte Tanzakrobaten in wilden Posen gerätselt 
– sowie über unlesbare Schriftzeichen an der Prunk-
fassade, die an griechische, lateinische, hebräische und 
arabisch-kufische Buchstaben erinnern. 

Insgesamt sind an den Außenwänden der Balkonbrü-
stung im zweiten Obergeschoß zehn beinahe vollpla-
stische Reliefplatten aus Sandstein angebracht. Die 
dargestellte Bildfolge wird von Kunstexperten als 
„mittelalterlicher Moriskentanz“ interpretiert. Das 

Das Goldene Dachl





Typische dabei sind halsbrecherische 
Körperverdrehungen der Teilneh-
mer. Die bizarr anmutenden Be-
wegungen und wilden Luftsprünge 
erinnern verblüffend an die moderne 
Tanzform des „Breakdance“, der in 
den 70er-Jahren auf den Straßen von 
New York entstand. 

Weshalb hat Kaiser Maximilian die 
Moriskentänzer ins Zentrum sei-
nes Denkmals gesetzt? Dienten die 
Verrenkungskünstler und Fratzen-
schneider wirklich nur der Volksbe-
lustigung, wie Historiker versichern? 
Oder könnten sie ebensogut Sinn-
bilder geheimen Wissens sein? So 
abwegig scheint der Gedanke nicht, 
denn der Ausdruckstanz war früher 
häufig mit magischen und religiösen 

Vorstellungen verknüpft. 

Antworten auf viele offene Fra-
gen birgt wohl das rätselhafte 

Spruchband. Darauf befinden sich 
Dutzende vergoldete, schriftähn-
liche Zeichen, schwarz umrandet. In 
Unterbrechungen verlaufen sie über 
zehn rund 82 mal 60 Zentimeter 
große Relieftafeln der offenen Loggia 
und stehen offensichtlich in direkter 
Beziehung zur Moriskenszene. Den-

noch ist es Linguisten bis heute nicht 
gelungen, sie zu entziffern.

Für Schlagzeilen sorgte das Dachl 
nicht zuletzt im Herbst 2009. Da-
mals sollte die mysteriöse Inschrift 
von interessierten Bürgen „poetisch“ 
entschlüsselt werden. Die prominente 
Schirmherrschaft der „lyrischen Ent-
rätselung“ übernahm der bekannte 
Dramatiker, Schauspieler und Dreh-
buchautor Felix Mitterer. „Ich lebe 
seit 1962 in Innsbruck, und wie die 
meisten Innsbrucker bin ich immer 
achtlos beim Goldenen Dachl vorbei-
gegangen“, erklärte das Tiroler Mul-
titalent freimütig und fügte hinzu: 
„Was mir als junger Mensch auffiel, 
waren die Tänzer mit ihren wilden 
Verrenkungen. Wenn ich als Jugendli-
cher unterwegs war in die Disco, habe 
ich mir gedacht, die haben um 1500 
auch schon super getanzt! Das Schrift-
band ist uns Tirolern wenig ins Auge 
gesprungen.“

Bis Ende November 2009 konnten 
fantasiebegabte Zeitgenossen ihre 
Dichtkunst unter Beweis stellen. 
Doch auch sie vermochten das Rät-
sel nicht zu lösen. Kunsthistoriker 
betonten derweil, die kryptischen  

Ausdruckstanz





Meisterfragen



Zeichen auf der Banderole enthielten vorwiegend 
„hebräisierende“ Merkmale, weil der Bildhauer 
echte hebräische Buchstaben kopierte, ohne de-
ren Sinn zu kapieren. Einfach so, aus Jux und 
Tollerei. Mit Sicherheit nicht der Weisheit letzter 
Schluss!
 
Dass der Geheimcode nicht bloß aus banalen 
„Fantasiezeichen“ besteht, bestätigt auch Esther 
Fritsch, Vorsitzende der Israelitischen Kultus-
gemeinde in Tirol. Sie konnte belegen, dass etli-
che Chiffren „eindeutig hebräische Buchstaben“ 
sind. Allerdings stünden manche davon „auf dem 
Kopf, andere sind spiegelverkehrt“ angebracht. 
Erschwert würde eine exakte Entzifferung auch 
deshalb, weil manche Buchstaben bereits „zu 
stark verwittert sind, in den Einbuchtungen der 
Profilleiste verschwinden, oder teilweise von Kör-
perteilen der Figuren verdeckt sind“. 

Welchem genialen Geistesblitz haben wir dieses 
Bauwunder zu verdanken? Keine einzige histo-
rische Quelle nennt einen Meisternamen! Noch 
schwieriger ist die Meisterfrage bei den Wand-
fresken zu beantworten. Hier deshalb ein Tipp für 
neugierige „Mystery-Jäger“: Wer die Reliefplatten 
mit den rätselhaften Schriftzeichen aus nächster 
Nähe in Augenschein nehmen möchte, wird im 
Innsbrucker Landesmuseum Ferdinandeum an 
der Museumstraße 15 fündig. Dort werden –  
witterungsgeschützt – die Originale aufbewahrt.



Fähigkeiten: Er war Ballistikexperte, 
fabelhafter Reiter, Jäger, Naturfreund, 
Bergsteiger, Tischler, Mathematiker, 
Astronom, Dichter, Maler, Musiker, 
Tänzer, Architekt und Alchemist. 
Obendrein war er ein geniales Sprach-
talent, widmete sich der Magie und 
dem Hexenwesen und förderte bedeu-
tende Gelehrte. 
 
Doch damit nicht genug: Beim Stu-
dium im Innsbrucker Stadtarchiv, in 
der Badgasse gleich hinter dem Gol-
denen Dachl, stieß der Autor dieses 
Artikels auf einen erstaunlichen 
Vermerk der Geschichtsforscherin 
Johanna Felmayer. In ihrem 1996 ver-
öffentlichten Kunstband „Das Gol-
dene Dachl in Innsbruck“ erwähnt 
sie nebenbei: „Maximilian I. hat sei-
ne Mitteilungen zwar verschlüsselt, 
aber nichts dem Zufall überlassen. 
Er hat ja auch Tagebücher in einer 
selbst erfundenen Geheimschrift 
geführt.“ Und in einer kleinen Fuß-
note wird ergänzt: „Der ehemalige 
Stadtarchivar Dr. Karl Schadelbauer 
hat mir solche einmal über den Tisch 
hinweg gezeigt. In die Hand nehmen 
durfte ich sie nicht. Sie sind auch nie 
der Forschung zugänglich gemacht 
worden.“

Wer auch immer die fähigen Kunst-
schaffenden des Dachls gewesen sein 
mögen, sie haben letztlich die stren-
gen Vorgaben ihres Auftraggebers 
und Förderers in die Tat umgesetzt: 
Kaiser Maximilian I., dem durchaus 
zuzutrauen ist, den tiefgründigen 
Facettenreichtum seines Denkmals 
samt Schrifträtsel höchstpersönlich 
erdacht zu haben.

Die Lebensgeschichte des Habsbur-
gers zeichnet einen strahlenden Held, 
der als Universalgenie in die österrei-
chischen Annalen eingegangen ist. 
Das Bild mag traditionell glorifiziert 
sein. Dennoch war der am 22. März 

1459 in Wiener Neustadt gebore-
ne Maximilian I. („Der letzte 

Ritter“) zweifelsohne eine 
au ß e r g e w ö h n l ic he 

Persönlichkeit. Als 
wagemutiger Feld-
herr, Erzherzog 
von Österreich, 
deutscher König 
und seit 1508 Kai-
ser des Heiligen 

Römischen Rei-
ches ,  besa ß 

der Mann he-
rausragende 



Der letzte Ritter

Maximilian I. von Habsburg 
(1459 – 1519)



standteil der Sammlung in Innsbruck waren – 
weil sie ihr dort ja vom ehemaligen Stadtarchivar 
Schadelbauer (1902–1972) gezeigt wurden. 

Wieso fehlt dann aber im Stadtarchiv eine Be-
standliste, die das bestätigen könnte? „Die Bücher 
waren bei uns nie inventarisiert und somit nicht im 
Besitz des Archivs“, beteuert Daniela Jänsch, räumt 
aber ein, dass es „immer wieder Gründe und Fälle 
gibt, in denen Archivalien verschwinden“. 

Wer nun glaubt, Johanna Felmayer könnte ge-
flunkert haben, zielt ins Leere. Außer ihr existiert 
nämlich noch ein zweiter ehrbarer Zeuge: Der 
renommierte Grazer Universitätsprofessor und 
Maximilian-Spezialist Hermann Wiesflecker 
(1913–2009). In seinem mehrbändigen Stan-
dardwerk über Maximilian schrieb er, dass „fünf 
Tagebücher erhalten“ sind. Und auch er betonte, 
dass sie in einer „Geheimschrift“ abgefasst wor-
den seien, die nur Maximilian lesen konnte. 

Weitere Nachforschungen führten ins Tiroler 
Landesarchiv, dann ins Steiermärkische Lan-
desarchiv und schließlich ins Österreichische 
Staatsarchiv. Der Direktor der Sammlung, Tho-
mas Just, gab den entscheidenden Hinweis. Er 
versicherte, dass es die Bände tatsächlich gibt, 
und dass sie – anders als etwa „Hitlers Tagebü-
cher“ – wirklich authentisch sind. 

Eines dieser raren Stücke wird in der staatlichen 
Urkundensammlung aufbewahrt, weiß der Bi-
bliothekar. Dieses enthält zwar „keine Einträge 
in Geheimschrift, aber es befinden sich noch vier 
weitere Gedenkbücher in der Handschriften-
sammlung der Österreichischen Nationalbibli-
othek“. Bingo! Denn zumindest in einem dieser 
Codices wird ein Geheimcode ausdrücklich ge-
nannt. Er wurde in den Jahren 1509 und 1513 
von Kaiser Maximilian verfasst, wobei zusätzlich 
eine spezielle „Eilschrift“ erwähnt wird, die in 
dem „Tagebuch“ Anwendung fand. 

Urkundensuche

Das wirft brisante Fragen auf: Wo werden die Bü-
cher heute aufbewahrt? Hat sich je ein Schriftex-
perte mit ihrem Inhalt befasst? Konnte der Text 
entziffert werden? Haben Kryptografen Verglei-
che mit den unlesbaren Zeichen am Goldenen 
Dachl durchgeführt? Anfragen an den Stadthisto-
riker und Archivleiter Lukas Morscher, wo denn 
die Tagebücher Maximilians aufbewahrt werden, 
wurden von dessen Mitarbeiterin Daniela Jänsch 
abschlägig beantwortet: „Ich darf Ihnen mittei-
len, dass Herr Dr. Morscher und sein Vorgänger 
die ‚Geschichte‘ zwar kennen, aber nicht wissen, 
wo sich ein Exemplar der Tagebücher befindet…“

Merkwürdig! Die von Hand geschriebenen Auf-
zeichnungen von Kaiser Maximilian, die auch 
als „Gedenkbücher“ bezeichnet werden, müssten 
doch derart berühmt sein, dass sie in der Kunst-
geschichte einen wichtigen Platz einnehmen. 
Johanna Felmayer folgend sollte man zudem 
annehmen, dass die wertvollen Stücke einst Be-

WERBUNG



http://parapsychologie.ac.at/oegpp.htm


Dokument 2900



Maximilians persönliche Geheimberichte hatten 
sich also doch nicht in Luft aufgelöst! Der Chro-
nik zufolge wurden sie im Jahre 1665 aus Schloss 
Ambras in Tirol nach Wien in die Hofbibliothek 
des Habsburgischen Kaiserreichs gebracht – heu-
te die „Österreichische Nationalbibliothek“. Wie 
Archivar Friedrich Simader auf Anfrage bestä-
tigte, sind die Unikate im Hauptkatalog ab 1992 
verzeichnet, aber „kurz gefasste Studien, die sich 
explizit mit der Geheimschrift Maximilians be-
schäftigen, ließen sich nicht ermitteln“.

Was dabei stutzig macht: „Es gibt nur eine Ab-
bildung in einem digitalisierten Katalog, aber 
kein nachweisbares Fotonegativ.“ Trotz  müh-
samer Sisyphusarbeit, lässt sich ein Erfolg bei 
der Spurensuche verbuchen: Das sogenannte  
„3. Gedenkbuch“ von Kaiser Maximilian, das als 
„Cod. 2900“ in der Österreichischen National-
bibliothek aufbewahrt wird, ist in lateinischer 
Schrift verfasst und enthält zumindest einige 
Passagen in verschlüsselter Form! 

Eine auffällige Ähnlichkeit zu den Geheimzeichen 
des Goldenen Dachls ist auf den ersten Blick nicht 
erkennbar. Doch die wissenschaftliche Aufarbei-
tung dazu ist keineswegs abgeschlossen. Sicher 
ist nur: Kaiser Maximilian I. war ein schriftkun-
diger Geheimnisträger, der gerne Informationen 
verschleierte oder codierte. Warum sollte das bei 
der Rätselbanderole auf der Balkonbrüstung „sei-
nes“ Goldenen Dachls anders gewesen sein? 
 



Der jüngste Lösungsvorschlag zum Bilderrätsel 
stammt übrigens von Herwig Brätz. Der For-
scher hat das Kunstwerk in jahrelanger Arbeit 
auf mathematische und astronomische Aspekte 
untersucht. Bei Vergleichsanalysen mit der Him-
melskarte des deutschen Hofkartographen Peter 
Apian (um 1495–1552) fiel Brätz aus allen Wol-
ken. Denn er entdeckte erstaunliche topografische 
Gemeinsamkeiten mit astronomischen Konstella-
tionen und verborgener Zahlenmystik. 

Seinen Studien zufolge können die dargestellten 
Personen und Tiere des Balkongemäldes als sym-
bolische Himmelskörper aufgefasst werden. In 
seiner Auslegung entspricht das dortige Pferd der 
Sterngruppe Pegasus und die Burgkulisse dem 
Himmelsgewölbe. Wenn man diese Deutung zu-
lässt, so Brätz, dann könnte das gesamte Gemälde 
„als irdische Interpretation einer Himmelsszene-
rie verstanden werden – eines Spiels der Götter, 
welches nur der Eingeweihte durchschaut“.

Brätz geht sogar noch einen kühnen Schritt weiter, 
wenn er vermutet, dass der gesamte „Innsbrucker 
Stadtplan in einem wesentlichen Zusammenhang 
mit dem Bildprogramm des Goldenen Dachl 
steht, dass es also nicht um eine abstrakte Geome-
trie geht, sondern um die Vermessung und For-
mung eines realen Stückchens Erde“. Verbindet 
man die Standorte des Goldenen Dachls etwa mit 
besonderen lokalen Plätzen, heute markiert durch 
die Kirchen Jakob, Spital, Serviten, Johannes  

Spiel der Götter
Tafel 1
Westseite

Tafel 6
Frontseite

Tafel 7
Frontseite

Tafel 8
Frontseite

Tafel 9
Ostseite

Tafel 10
Ostseite

Tafel 2
Westseite

Tafel 3
Frontseite

Tafel 4
Frontseite

Tafel 5
Frontseite







Sternenkarte

sowie dem ehemaligen Kloster der Ursulinen, 
dann offenbart sich daraus die Anordnung des 
Sternbildes Taube, einer Sternkonstellation süd-
lich des Orion. 

Nimmt man einen Stadtplan von Innsbruck zur 
Hand und vergleicht ihn mit dem Sternbild Tau-
be, ergeben sich weitere Übereinstimmungen: 
Das Goldene Dachl entspricht dem hellsten 
Stern Alpha Columbae. Geht man davon aus, 
dann liegt nordöstlich der Stern Epsilon. Seine 
Position deckt sich mit dem Dom zu St. Jakob. 
Südlich, im Zentrum des Sternbildes, befindet 
sich Beta, ein Stern, der dem Standort der Spi-
talkirche entspricht. Westlich davon liegt der 
Stern Gamma. Und so weiter, und so fort. Denn 
Bätz benennt in diesem Zusammenhang etliche 
weitere „himmlische Koinzidienzen“. Reine Zu-
fälligkeiten? Wohl kaum!  



Reinhard Habeck  
geboren 1962 in Wien, arbeitet seit 1987 als freier 
Schriftsteller und Illustrator. Auf den Spuren „unmög-
licher Funde“ bereist Habeck die wundersamen Schau-
plätze der Welt, über die er packend und unterhaltsam 
berichtet. Habeck ist Mitinitiator der Wanderausstellung 
„Unsolved Mysteries“, die seit 2001 hunderte archäolo-
gische Rätselfunde präsentiert. Der Autor veröffentlichte 
17 Bücher über grenzwissenschaftliche Phänomene, 
darunter den Bestseller „Das Licht der Pharaonen“ (mit 
Peter Krassa). Seine Werke erschienen u. a. in Korea, 
Japan, Italien, Ungarn, Tschechien und Polen.  www.reinhardhabeck.at 
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DIE ES NICHT GEBEN DÜRFTE 

von Reinhard Habeck

Der Autor bei Recherchen im Innsbrucker Landesarchiv

http://www.reinhardhabeck.at
http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/0183
http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/1034
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Karin Tag und Kristallschädel Corazon de Luz
trifft den HOPI Ruben Saufkie

Der bekannte Hopi-Indianer Ruben Saufkie vom Wasserclan aus den USA reist im Oktober 2010 
zu Karin Tag und dem Kristallschädel Corazon de Luz. Gemeinsam werden sie eine Zeremonie 
für die Herzöffnung Europas, die Heilung der Erde und den Weltfrieden zelebrieren. Auch ein 
Intensiv-Seminar wird zum beeindruckenden Erlebnis. Im Mittelpunkt des Seminars stehen die 
Aktivierung der Selbstheilungskräfte und die Traditionen der Hopirituale. Wer es intensiver haben 
möchte, kann sich für Einzeltermine mit Ruben Saufkie, Corazon de Luz und Karin Tag anmelden.

Einzeltermine. Ruben Saufkie und Karin Tag mit Corazon de Luz aktivieren in 
schamanischen Ritualen die Selbstheilungskräfte, 220 Euro pro Einzeltermin

Zeremonie für die Herzöffnung Europas, die Heilung der Erde und den Weltfrieden, 80 Euro

Intensiv-Seminar mit Karin Tag, Ruben Saufkie und dem Kristallschädel Corazon de Luz 
zur Aktivierung der Selbstheilungskräfte. Mit indianischen Gesängen, dem Ruf 

des Condors und des Adlers wird die Kraft des Kristallschädels Corazon de Luz die 
Teilnehmer schamanisch beflügeln, 550 Euro

Anmeldung im Seraphim-Institut unter: 
0049-6187-290 553 oder seraphim-institut@web.de

www.seraphim-institut.de   www.council-of-world-elders.de

Freitag, den 29.10.2010

Sonntag, 31.10.2010, 14 bis 16 Uhr

Montag, 01.11 & Dienstag, 02.11.2010, 10-17 Uhr

www.congress-council-of-world-elders.de | Panoramaweg 27 | 61194 Niddatal 
Telefon/Fax: 0049-6187-290 553 - headoffice@council-of-world-elders.de

Institut ANDROMEDA 
Kristall & Lebensschule Gundula Christa Ledl

präsentiert

ANDROMEDA ESSENZEN®
Bereit für die neue Zeit?

Herstellung & Beraterlehrgänge:
Gundula Christa Ledl

Vertrieb: Apotheke zur Kaiserkrone, Wien 
Testsätze, Essenzmischungen, Andromeda Lehrgänge

Energieessenzen aus Heilquellwasser 
angereichert mit Kristallen, Farben, Tönen, Lichtzeichen und Engelwesen

*NEU* Lehrgang  „Dipl. Andromeda EssenzberaterIn“

www.lichttor.at

http://www.congress-council-of-world-elders.de
http://www.lichttor.at
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von Noah von Neuem

Anonymous – der virtuelle 
Widerstand  
 

Der Name ist Programm: „Anonymous“. 
Anonymous hackt und zeigt Fehler im Sys-

tem auf. Anonymous ist nicht greifbar. Anony-
mous kann jeder sein. In einem 3-Phasen-Plan 
geht Anonymous gegen das System vor und sagt 
ihm den Krieg an. Für Gleichheit und Gerechtig-
keit und gegen Manipulation und Sklaventum. 
Eine Gruppierung, die von uns höchste Anerken-
nung genießt, so parteiisch muss man sein! 
Nachstehender Film erklärt 
Phase 1.

Wirbel in der UFO-Szene
 

In den letzten Jahren fiel und fällt die 
UFO-Gruppe CENAP (Centrales Erfor-

schungsnetz außergewöhnlicher Himmels-
phänomene), betrieben von Werner Walter, 
in der Öffentlichkeit hauptsächlich durch 
die teilweise unverständlichen, vielfach aber 
polemischen und diffamierenden Texte auf 
ihren Internetseiten auf. Da auch ihre Mit-
glieder davon betroffen sind, distanziert sich 
die Gesellschaft zur Erforschung des UFO-
Phänomene (GEP) e.V. als Organisation von 
Präsentationsform und Inhalt der Arbeit des 
CENAP mit einer öffentlichen Erklärung und 
bricht die Zusammenarbeit mit CENAP ab. 
Ebenso die Deutschsprachige Gesellschaft 
für UFO Forschung e.V. (DEGUFO) und die 
Gesellschaft zur Untersuchung von anomalen 
atmosphärischen und Radar-Erscheinungen 
(MUFON-CES) werden sich dieser Erklärung 
anschließen und die Zusammenarbeit dieser 
drei Vereinigungen soll in Zukunft stärker 
gefördert werden. Autor 
und 1. Vorsitzender der 
DEGUFO Alexander 
Knörr arbeitete bereits 
drei Jahre daran, die drei 
Gruppierungen näher 
zusammenzubringen 
und sieht dies nun als 
einen wichtigen Schritt 
für eine intensivere Aus-
einandersetzung mit 
dem UFO-Phänomen.

Noah von Neuem 
erstmals Live 
 

Ich bin nun seit bald 2 Jahren für den 
Inhalt der Mystikum-News verant-

wortlich, habe in Österreich schon meh-
rere Kongresse und Vorträge organisiert 
und betreibe auch seit geraumer Zeit die 
Website www.kollektiv.org – Die Plattform 
für ein neues Bewusstsein. Durch die in-
tensive Recherche und Auseinanderset-
zung mit diversen spannenden Themen-
bereichen rund um Grenzwissenschaften, 
bin ich nun zu dem Schluss gekommen, 
selbst einen Vortrag zu gestalten. „Wende-
zeit – Der totale Paradigmenwechsel“ ist 
der Titel und ich halte meinen Vortrag 
erstmals am 17.09.2011 beim „Mysteries 
Spezialkongress“ in Wien. 

Fo
to

s:
 N

o
ah

 v
on

 N
eu

em
, w

ik
ip

äd
ia

, s
to

ck
xc

h
n

g

http://www.youtube.com/watch?v=HFLuMqH6oII
http://www.youtube.com/watch?v=WY1dBIo72kI


WERBUNG



http://www.kollektiv.org/


 www.reinhardhabeck.at 





von Lars A. Fischinger



Die Kreuzinschrift Jesu 
Ist sie doch authentisch?



Das Leben Jesu ist eine Geschichte voller Wunder 
und Rätsel. Seine Taten und seine Mission sind 

weltberühmt und Milliarden Menschen kennen heute 
Jesus Christus. Die Sekte der Christen entwickelte sich 
zur führenden Weltreligion der Erde und über 
kaum eine Person der Geschichte wurde so viel 
geschrieben und debattiert.
Betreten wir Kunstmuseen und Kirchen, finden 
wir zahllose Darstellungen von Jesus Christus am Kreuz 
in Jerusalem. Umfassend schildern die vier anerkannten 
Evangelien des Neuen Testamentes das Leben und vor 
allem Leiden Jesus vor rund 2000 Jahren. Blicken wir 
auf die ungezählten Darstellungen des Jesus am Kreuz, 
fällt bei genauerer Betrachtung dem Laien ein unschein-
bares Detail auf. Über dem Kopf des leidenden und ster-
benden Jesus findet sich auf vielen Darstellungen eine 
Tafel mit einer Schrift. „INRI“ ist dort zu lesen. Was hat 
es damit auf sich?
Dies ist keine „künstlerische Freiheit“, sondern eine 
überaus spannende Story. Die Evangelisten Markus, 
Lukas, Johannes und Matthäus schildern alle, wie Je-
sus gekreuzigt wurde. Er wurde von den Römern gegei-
ßelt, gequält und mit der berühmten Dornenkrone als 
„König der Juden“ verspottet. Geschunden und verletzt 
schleppte Jesus sein Kreuz – oder einen Teil davon – 
zum Ort seiner Hinrichtung. Auch dort wurde Jesus von 
den Römern weiter verspottet. Und dabei, das berichten 
alle vier Evangelien übereinstimmend, haben die Römer 
sein Verbrechen auch schriftlich festgehalten und über 
seinem Kopf am Kreuz befestigt. Jeder Zuschauer und 
Schaulustige des makaberen Martyriums sollte lesen 
können, was dem Verurteilten zur Last gelegt wurde.

„INRI“





Römisches Recht

So lesen wir bei Lukas zum Beispiel:

„Es stand auch eine Aufschrift über ihm in grie-
chischer, lateinischer und hebräischer Schrift: 
,Dieser ist der König der Juden‘.“ (Lk. 23,38)

„Und über seinem Haupte hefteten sie eine In-
schrift an mit der Angabe seiner Schuld“, weiß 
Matthäus (27,37) zu berichten. Der Evangelist 
Johannes berichtet denn auch (Joh. 19,19f.), 
dass Pontius Pilatus, 26 bis 36 nach Christus 
Stadthalter des Kaisers Tiberius in Judäa, die 
Anbringung dieser Inschrift in drei Sprachen 
selber befohlen hatte. „Viele von den Juden“ 
konnten es lesen und waren damit informiert, 
warum Jesus sterben musste. Weil er sagte, 
dass er König der Juden sei, was für den Kai-
ser in Rom ein Verbrechen war. Seit einem Er-
lass von Kaiser Augustus (63 vor bis 14 nach 
Christus) galt es als Aufruhr und persönlichen 
Angriff auf den Herrscher in Rom, sich „Kö-
nig der Juden“ zu nennen. Es war Verrat am 
Kaiser. Publius Quinctilius Varus (etwa 46 vor 
bis 9 nach Christus), durch die Varusschlacht 
im Teutoburger Wald bekannter Senator und 
Kriegsherr, ließ eine Vielzahl selbsternannter 
„Judenkönige“ kreuzigen. Jesus wurde also als 
Aufrührer hingerichtet, wie es die Tafel mittei-
len sollte. Nach römischem Recht, da sich Jesus 
bei Pilatus nicht verteidigte, war die Hinrich-
tung rechtmäßig.





Es war vor 2000 Jahren nicht ungewöhnlich, dass 
verurteilte Verbrecher am Kreuz eine Inschrift 
angebracht bekamen, die den Schaulustigen 
den Grund für die Strafe mitteilte. So also auch 
bei Jesus. Es war römischer Brauch, der Bevöl-
kerung mit einer Tafel zu zeigen, was der Ver-
urteilte verbrochen hatte. Zum Beispiel hängte 
man diese Tafeln dem Verbrecher um den Hals. 
Der römische Senator und Geschichtsschreiber 
Lucius Cassius Dio Cocceianus (etwa 163 bis 230 
nach Christus) erwähnt diesen Brauch in seiner 
„Römischen Geschichte“ (Buch LIV, 3,7) auch 
bei einer Kreuzigung.
Das heutige „INRI“ wiederum ist nur ein Kürzel, 
das so nicht in der Bibel vorkommt und auch 
kaum so auf dem Kreuz gestanden hat. Es steht 
für „Iesus Nazarenus Rex Iudaeorum“ = „Jesus 
von Nazareth, König der Juden“ und stammt 
aus dem Evangelium des Johannes (19,19). Seit 
etwa dem vierten Jahrhundert setzte sich diese 
Inschrift durch und wurde Teil der Jesusdar-
stellungen am Kreuz. Darum verlängerten die 

Künstler auch den senkrechten Kreuzbalken 
über den Kopf Jesus hinaus, um Platz für die 
Tafel zu haben. Üblich waren bei den Römern 
nämlich Kreuze in T-Form. 
Doch jetzt wird es spannend: Diese 2000 Jahre 
alte Inschrift vom echten Kreuz des echten Jesus 
soll es heute noch geben. Sie liegt sicher verwahrt 
in einer Kirche in Rom und soll – authentisch 
sein! Nicht so wie zahllose andere Reliquien der 
Christenheit, die kaum authentisch sind oder 
sein können. Es soll die berühmte Flavia Iulia 
Helena (etwa 250 bis 330) gewesen sein, die Mut-
ter von Kaiser Konstantin dem Großen (272 bis 
285), die bei einer Pilgerreise im Jahre 325 nach 
Jerusalem eine sensationelle Entdeckung machte. 
Sie fand angeblich in Jerusalem das echte Kreuz 
von Jesus Christus zusammen mit drei Kreuzi-
gungsnägeln und der Kreuzigungstafel.
Die heiligen Funde wurden nach Rom in ihren 
Palast gebracht und gingen dort verloren. Bis 
zum Jahre 1492. Da wurde bei Bauarbeiten ein 
Ziegel gefunden, der die Inschrift „Titulus Cru-

cis“ („Kreuz-Inschrift“) trug und im Jahre 1143 
dort versteckt worden sein soll. Mit diesem Stein 
tauchte auch ein Teil der Jesus-Tafel in einer Blei-
schatulle wieder auf. Die römische Basilika Santa 
Croce in Gerusalemme, so ihr Name heute, die 
sich aus dem Palast der Helena entwickelte, ver-
wahrt diese Tafel bis heute in einem Seitenschiff. 
Papst Alexander VI. (1431 bis 1503) erkannte am 
29. Juli 1496 die Inschrift als authentisch an.

Sensationelle Entdeckung

Flavia Iulia Helena
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Viel Aufsehens für eine im Neuen Testament 
nur kurz erwähnte Tafel. Doch das ist span-
nend. Sollte die Reliquie tatsächlich echt bzw. 
2000 Jahre alt sein? Ich flog also nach Rom 
und Jerusalem (zum angeblichen Auffin-
dungsort der Reliquie), um mehr über diesen 
Reliquien-Fund zu erfahren. In der Santa Cro-
ce in Gerusalemme in Rom finden sich einige 
Kreuzreliquien. Die gesuchte Jesus-Tafel ist 
noch heute darunter. Sie ist sehr verwittert, 
von Holzwürmern und Pilzen zerfressen und 
in einem prachtvollen Rahmen gebettet. 
1870 legte der Franzose Ch. Rohault de Fleu-
ry seine bebilderte Untersuchung „Memoire 
sur des Instruments de la Passion de N.-S. J.-
C“ der dreisprachigen Tafel in Rom vor. Er 
konnte belegen, dass bereits im dritten Jahr-
hundert die Charakteristika der griechischen 
Zeile nachzuweisen sind. 
Am 25. April 1995 wurde die verehrte Reli-
quie genauer untersucht. Maria-Luisa Rigato 
von der Päpstlichen Universität Gregoriana 
(Rom) bekam die Erlaubnis und den Auf-
trag, die Reliquie zu dokumentieren. Sie ist 
recht klein, nur 25 Zentimeter lang, 14 Zen-
timeter hoch und 2,6 Zentimeter dick. Das 
beschädigte und dunkle Stück besteht aus 
rund 700 Gramm Nussholz und trägt sicht-
bare Inschriften. Der Botaniker Professor 
Elio Corona aus Italien ist sicher, dass das 
Holz von der „Juglans regia“ aus dem Nahen 
Osten und östlichen Mittelmeer stammt. Das 

würde zu einer Herkunft der Inschrift aus 
Jerusalem passen.
Spannend ist auch, dass der Pilger Antoni-
us von Piacenza etwa 570 in 
Jerusalem war und die Ta-
fel vom Kreuz Jesus gesehen 
haben will. Er will sie sel-
ber in Händen gehalten und 
geküsst haben und „dieses 
Kreuzesholz ist von Nuss-
baum“ berichtete er. Und: 
Die Pilgerin Egeria beschrieb 
schon im Jahr 383 eine Ver-
ehrung einer Kreuzes-Tafel in 
Jerusalem.
Der deutsche Historiker Mi-
chael Hesemann machte vor 
über zehn Jahren Schlagzei-
len um diese Tafel. Ihm wur-
de 1998, als Hesemann noch 
Chefredakteur des „Magazin 2000“ war, ge-
stattet, die Kreuztafel genauer zu untersuchen. 
„Der deutsche Historiker Michael Hesemann 
sieht in ihr den einzigen schriftlichen Beweis 
für den Kreuzestod von Jesus“, schrieb der „FO-
CUS“ (Nr. 1/2000) zu seinen Forschungen, die 
er in einem Buch 1999 vorlegte. Die „BILD“ 
titelte am 1. Oktober 1999 denn auch: „Deut-
scher Wissenschaftler ist sich sicher: Dies ist ein 
Stück vom Kreuz Jesu.“

ein Stück vom Kreuz Jesu



die aufbewahrte Kreuzreliquie
in der römischen Pilgerkirche 

Santa Croce in Gerusalemme 



Was war geschehen?

ebenso eine Arbeit zum „Jesus-Fragment“ 
vor, in der er sich für die Echtheit des 
Stückes aussprach. Hesemann, der mit 
Erlaubnis der Päpstlichen Akademie der 
Wissenschaften die Reliquie untersuchen 
durfte, stellte seine Ergebnisse 1999 auf 
einem Kongress der Päpstlichen Lateran 
Universität (Rom) vor und erhielt großen 
Zuspruch. Die Tafel wurde berühmt.
Zwei Jahre nach Thiedes Arbeit jedoch 
wurde der graphologische und historische 
Befund der „I.N.R.I.-Tafel“ aus Rom er-
schüttert. Radiokarbon-Datierungen der 
Tafel durch die Universität Roma Tre er-
gaben 2002, dass sie etwa nur 1000 Jahre 
alt ist. Zwischen 950 und 1010 oder sogar 
1146 wurde das Holz datiert. Das sind min-
destens 920 Jahre nach dem Tode Jesus in 
Jerusalem. Ein Schwindel also? Hesemann 
verteidigte am 2. Mai 2009 in seinem Vor-
trag „Titulus Crucis“ bei einem Kongress 
an der „Universidad CEU San Pablo“ (Ma-
drid) seine Forschungsergebnisse. Er spe-
kulierte, dass die Radiokarbon-Datierung 
falsch ist und die Proben kontaminiert 
gewesen sein könnten. Immerhin, so die 
Befürworter der Echtheit, ist eine Kreuz-
Inschrift-Verehrung bis ins vierte Jahrhun-
dert nachweisbar und die Schriftanalyse 
zahlreicher Experten lege eine Entstehung 
in das erste Jahrhundert nahe. Und damit 
in die Zeit Jesus.

Hesemann wurde 1997 auf die Tafel 
aufmerksam und reiste nach Israel, um 
dort Experten für Paläographie zu kon-
sultieren. Zahlreiche Kenner der alten 
Schriften des Nahen Ostens bestätigten 
dem Historiker, dass die Inschriften auf 
der Kreuzes-Tafel durchaus aus dem er-
sten Jahrhundert stammen können. Auch 
wies Professor Dr. Israel Roll darauf hin, 
dass die lateinische Zeile der „Titulus Cru-
cis“ Parallelen zu einer römischen Weihe-
Inschrift aus dem ersten Jahrhundert hat, 
die 1961 gefunden wurde. Und diese In-
schrift stammt von Pontius Pilatus, der 
laut Neuem Testament auch die Tafel am 
Kreuz Jesus anfertigen ließ!
Hat also Helena neben dem Kreuz Jesus 
325 auch die heute in Rom verehrte Ta-
fel gefunden? Die Tafel ist den Berichten 
nach geteilt worden und dabei ging im 
Laufe der Zeit ein Teil in Jerusalem ver-
loren. Auch die Tafel in Rom zeigt, dass 
sie offenbar nur ein Teil einer größeren 
Inschrift ist. Links hat sie eine saubere 
Schnittkante, während die anderen drei 
Seiten stark verwittert sind.
Der Historiker und Papyrologe Profes-
sor Carsten Peter Thiede (1952 bis 2004), 
den Hesemann ebenso zu der Inschrift 
befragte, war ebenso sicher, dass die Ta-
fel aus dem ersten Jahrhundert stammen 
muss. Er legte ein Jahr nach Hesemann 



Kreuzinschrift – 
Kreuzauffindungsgrotte
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Auch geben die Befürworter folgendes zu 
bedenken: Bei Johannes heißt es, dass die 
Tafel am Kreuz Jesus in Hebräisch, latei-
nisch und griechisch verfasst wurde. Das 
Objekt im Rom ist aber in Hebräisch, grie-
chisch und lateinisch beschrieben. Würde 
ein Fälscher des frühen Mittelalters mit 
der Bibel als Vorlage sich nicht eher exakt 
an den biblischen Wortlaut halten? Ist 
das Ergebnis der Radiokarbondatierung 
falsch, da die Inschrift eine Entstehung vor 

2000 Jahre nahelegt? Kann es sein, so fragt 
auch Michael Hesemann in seine Buch 
„Jesus von Nazareth“, dass das Resultat 
„darauf zurück geht, dass die Tafel rund 
1100 Jahre in einer Bleikassette steckte“? 
Eben bis zu ihrer Auffindung 1492. Das 
Blei könnte den natürlichen radioaktiven 
Zerfall durch die kosmische Strahlung 
aufgehalten haben.
Die Tafel in Rom wäre demnach eine der 
größten Sensationen der Welt. Sie würde 
nicht nur das Neue Testament bestätigen, 
sondern auch den Kreuztod Jesus.  

„Eine der größten Sensationen der Welt“

 http://www.fischinger-online.net 

Lars A. Fischinger

Der „Kultexperte“ Lars A. Fischinger 

beschäftigt sich seit fast zwei Jahr-

zehnten mit den großen und kleinen 

Rätseln dieser Welt. Fischinger publi-

zierte hierzu zahlreiche Bücher, Artikel 

in einschlägigen Fachzeitschriften und 

Magazinen und hält entsprechende 

Vorträge. Der Autor war z. B. Mit-

herausgeber der „Unknown Reality“ 

sowie Mitarbeiter der Magazine „OMI-

CRON“ und „New Scientific Times“.

Wussten Sie, dass in Rumänien ein künstliches 
Tunnelsystem existiert, das 65 Millionen Jahre 

alt sein soll? Dass uralte indische Texte von Raumschif-
fen und Atomkriegen berichten? Ist es möglich, dass im 
kongolesischen Dschungel auch heute noch Dinosaurier 
existieren? Was hat es mit den weltweiten Funden von an-
geblichen Alien-Leichen auf sich? Und war Juri Gagarin 
tatsächlich der erste Mensch im Weltall?

Nach dem Bestseller „Historia Mystica“ dokumen-
tiert Lars A. Fischinger weitere schier unglaubliche 

Phänomene, geheimnisvolle Überlieferungen und rätsel-
hafte Funde. Seine weltweiten Recherchen führten ihn 
dorthin, wo die eingefahrenen Erklärungsmodelle der 
Wissenschaft nicht mehr greifen und die Grenzen un-
seres herkömmlichen Weltbilds gesprengt werden. Mit 
Mut auch für unkonventionelle Erklärungen öffnet er 
allen Lesern die Augen für jene verborgenen Kapitel der 
Menschheitshistorie, die es nach Meinung der etablierten 
Wissenschaften eigentlich gar nicht geben dürfte – die 
verbotene Geschichte unserer Welt.

Verbotene Geschichte

Rätselhafte Phänomene 
und dunkle Geheimnisse der 
Menschheitsgeschichte

Lars A. Fischinger



Weiterführende Links:

 www.santacroceroma.it 
 www.thomasevangelium.50g.com 
 www.vatican.va 

http://www.fischinger-online.net
http://www.amazon.de/Die-Akte-2012-Wahn-Wirklichkeit/dp/3898453103/ref=sr_1_1?ie=UTF8&s=books&qid=1283520564&sr=8-1
http://fischinger.alien.de/grenzwissenschaft/news.html
http://www.santacroceroma.it
http://www.thomasevangelium.50g.com/inri.htm
http://www.vatican.va/phome_ge.htm
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Menschen mit Behinderungen 7,00 Euro
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MIT MYSTIKUM-INFO-STAND

21. – 23. Oktober 201121. – 23. Oktober 2011
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Der Bestsellerautor Viktor Farkas stellt Ih-
nen eine einfache Frage: „Wird ein Land 

sicherer, wenn nur die Verbrecher bewaffnet sind 
und das auch wissen?“ Es ist zu vermuten, dass 
Sie mit NEIN antworten würden. Seltsamerweise 
agiert so gut wie die gesamte politische Kaste in 
Europa als wäre die richtige Antwort JA! Unser 
Stammautor hat diese Problematik in einigen 
seiner Bücher behandelt. Auf zahlreiche Anre-
gungen aus seinem Leserkreis hat er sie für die 
von ihm moderierte DVD erweitert und aktu-
alisiert. 
Konträr zur Entwaffnungs-Gehirnwäsche macht 
er klar, dass einzig und allein der Zufall darüber 
entscheidet, ob man als Normalbürger unversehrt 
oder wenigstens lebend wieder zurückkommt, 
wenn man sein Heim verlässt. 

Richtig verhalten – folglich tot
In Österreich wird dem Trafikanten, der einen 
Räuber erschossen hat, der eine täuschend echte 
Pistolenattrappe auf ihn gerichtet hat, vorgewor-
fen, „sich nicht richtig verhalten zu haben.“ Der 
„Fehlverhalter“ lebt allerdings und würde wohl 
auch dann noch leben, wenn sein Angreifer eine 
scharfe Waffe gehabt hätte. 

„Alles richtig gemacht“ hat laut Medien und 
Politik hingegen der 50-jährige Manager Do-
minik Brunner am 12. September 2009 auf 
einem Bahnsteig der Münchner S-Bahn, als 
er sich schützend vor vier Kinder gestellt hat, 
denen jugendliche Kriminelle ans Leder wollten. 
Für seine Zivilcourage wurde er von den ver-
hinderten Räubern zu Tode getreten. 

Von dem Verdienstkreuz erster Klasse, das ihm 
im Oktober 2009 posthum verliehen wurde, 

dürfte Dominik Brunner im Jenseits nicht viel 
haben. Hätte er im Diesseits eine Waffe gehabt, 
wäre er mit größter Wahrscheinlichkeit noch am 
Leben…

Sicherheit durch Wehrlosigkeit ist das Motto
Unbeeindruckt geben „Fachleute“ ihr übliches 
Gewäsch von sich. Sie faseln von Deeskalation, 
Prävention und von Tatausgleich (welchen Aus-
gleich es mit einem Erschlagenen geben soll, 
scheint fraglich, vielleicht einfach die Über-
nahme der Bestattungskosten). Dem schlichten 
Staatsbürger wird seit langem eingebläut, er 
wäre am sichersten, wenn er wehrlos und gefügig 
sei. Damit ihm das auch leicht fällt, werden die 
Waffengesetze von Jahr zu Jahr rigider. Die illegal 
bewaffneten Verbrecher lässt das natürlich kalt. 
Die bleiben von Kontrollen aller Art natürlich 
verschont. Das erklärt, wieso Gewaltverbrechen 
mit zum Teil militärischen Schnellfeuerwaffen 
begangen werden, die ein Privater überhaupt 

Viktor Farkas 
nun auch auf DVD
Sicherheit durch Wehrlosigkeit



Spezial-DVD-Tipp

Sicherheit durch Wehrlosigkeit –
Die Entwaffnung der Bürger



nicht besitzen dürfte. Durch das neue deutsche 
Waffenrecht kann die Behörde unangemeldet 
Kontrollen in Wohnungen durchführen. Legale 
Waffenbesitzer fühlen sich schlechter behandelt 
als Verbrecher. Deren Heim darf nur mit rich-
terlicher Anordnung durchsucht werden und sie 
scheinen überhaupt erstaunliche Privilegien zu 
genießen. 

So leben Gewalttäter, Mörder, Kinderschänder 
und andere Schwerverbrecher heute in „mo-
dernen“ österreichischen Haftanstalten. 

Schutzlose oder wehrhafte Gesellschaft
In England ist nach der Bürgerentwaffnung die 
Quote der Gewaltdelikte (Morde, Raubüberfälle) 
mit illegalen Schusswaffen regelrecht explodiert 
(offiziell 10 Prozent landesweit, 100 Prozent in 
London)! Die englischen Behörden schätzen, 
dass es heute rund um ein Drittel mehr illegale 
Waffen gibt als vor dem Verbot. 
Gebetsmühlenartig wird in Europa verkündet, 
der Bürger bräuchte keine Waffe, schließlich sei 
die Polizei ja bewaffnet. Normalerweise kann die 
Exekutive die Bürger jedoch keineswegs mit der 
Waffe in der Hand davor schützen, einem Ver-
brechen zum Opfer zu fallen, da bei Gewalttaten 
im seltensten Fall Beamte zugegen sind. 

Wenn es um Waffen geht, wird in der „Alten Welt“ 
verächtlich davon gesprochen, Amerika sei eben 
immer noch der „Wilde Westen“, ein „kriminelles 
Dorado“, usw. Nicht davon gesprochen wird, 
warum der zweite Zusatz (second amendment) 
der amerikanischen Constitution (Verfassung) 
das Recht auf Waffenbesitz festschreibt. Aufgrund 
der gängigen Desinformation ist zu vermuten, 
dass Ihnen der wahre Grund dafür nicht bekannt 
sein dürfte. Auf dieser DVD erfahren Sie ihn! 
Totgeschwiegen wird die achtzehn Jahre um-
fassende und mehrfach ausgezeichnete Studie 
des renommierten Wirtschaftswissenschaftlers 
Professors John R. Lott, aus der hervorgeht, 
dass die Zahl der Gewaltverbrechen in den US-
Bundesstaaten mit völliger Waffenfreiheit am 
niedrigsten ist, weil die Bürger dort wehrhaft 
sind und die Verbrecher das auch wissen. 

Eine wichtige DVD, die jeden von uns betrifft! 
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Spezial-DVD-Tipp – Sicherheit durch Wehrlosigkeit

 www.farkas.at 

Sicherheit durch Wehrlosigkeit – Die Entwaffnung der Bürger

Filmvortrag von Viktor Farkas
DVD, ca. 75 Minuten, reichliches Bildmaterial.
Erhältlich bei www.schild-verlag.de unter Shop
Preis: 14.95 EUR  zzgl. Versandkosten

HIER BESTELLEN



www.farkas.at
http://www.schildverlag.de/schildverlag.de/index.php/de/component/jshopping/video-dvd/sicherheit-durch-wehrlosigkeit.html
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http://www.festival-der-sinne.at/
http://www.osirisbuch.de


von Bernd Senf



BA N KGE H E I M N IS 
GE L DSCHÖPF U NG

Te i l  2



Dass die im 20. Jahrhundert und bis heute 
einflussreichste Zentralbank der Welt, die 

US- amerikanische Notenbank Federal Reserve 
System (FED) 1913 von einem privaten Banken-
kartell gegründet wurde, ist auch den Wenigsten 
bekannt. Schon ihr Name erweckt den falschen 
Eindruck, es handele sich um eine bundesstaat-
liche Institution (federal heißt übersetzt: föderal 
oder bundesstaatlich). Es existiert inzwischen eine 
größere Zahl von gut recherchierten Veröffentli-
chungen über die Entstehungsgeschichte der FED 
und über ihre Rolle bis in die Gegenwart (zum 
Beispiel Stephen Zarlenga, G. Edward Griffin, El-
len Hodgson Brown), die allerdings bislang von 
der Wirtschaftswissenschaft, der Politik und den 
Medien nicht zur Kenntnis genommen wurden.
Wer sich mit diesen Zusammenhängen beschäftigt 
und sich öffentlich dazu äußert, muss immer noch 
damit rechnen, als „Verschwörungstheoretiker“ 
diffamiert zu werden – was durch die abschre-
ckenden Assoziationen mit dazu beitragen kann, 
das betreffende Thema zu meiden. Ob es sich bei 
einzelnen Veröffentlichungen lediglich um aus der 
Luft gegriffene Theorien ohne Realitätsbezug han-
delt oder um die Dokumentation realer Ereignisse, 
kann schließlich erst nach gründlicher Prüfung der 
entsprechenden Literatur und ihrer Quellen beur-
teilt werden – und nicht vorher und ohne Prüfung. 
Die weit verbreitete reflexartige Abstempelung be-
stimmter Sichtweisen als „Verschwörungstheorie“ 
ist zutiefst unwissenschaftlich und vorurteilsge-

prägt. Es könnte sich ja schließlich auch um reale 
Verschwörungen handeln, deren Aufdeckung von 
großer gesellschaftlicher Bedeutung sein kann. Um 
auf die Entstehungsgeschichte der FED zurück zu 
kommen: Allein schon die Vorbereitung des Ge-
setzentwurfs durch führende Vertreter großer Ban-
ken auf einem geheimen Treffen auf Jekyll Island 
sollte stutzig machen: Gegenüber neugierigen Jour-
nalisten wurde behauptet, es handele sich um eine 
Entenjagd, und die Teilnehmer waren als Entenjä-
ger verkleidet. Auch der Tag der Beschlussfassung 
im amerikanischen Kongress ist bemerkenswert: 
Der 23. Dezember 1913 – zwei Tage vor Weihnach-
ten, wo selbst die körperlich anwesenden Angeord-
neten in Gedanken schon in den Weihnachtsferien 
waren. Darüber hinaus hat es manche Täuschungs-
manöver von Seiten der Initiatoren dieses Entwurfs 
gegeben, um die Abgeordneten zur Zustimmung zu 
bewegen. Entgegen der amerikanischen Verfassung 
hat der Kongress mit dem Federal Reserve Act die 
ihm zugewiesene Kompetenz zur Geldversorgung 
der amerikanischen Wirtschaft aus der Hand ge-
geben, wovor einige frühere amerikanische Prä-
sidenten eindringlich gewarnt hatten. Ungeachtet 
all dessen wird in der Öffentlichkeit auch bei uns 
immer wieder der Eindruck erweckt, als sei die 
FED eine staatliche Institution. Richtig ist, dass sie 
gewissen staatlichen Einflussmöglichkeiten unter-
liegt, ihre Anteilseigner sind aber im wesentlichen 
nach wie vor private Großbanken bzw. Teile der 
Finanzoligarchie.



Gründung und Tarnung der FED durch ein 
privates Bankenkartell

Die US-amerikanische Notenbank 
Federal Reserve System (FED)



Durch die Übertragung des Geldschöpfungspri-
vilegs auf die FED geriet der amerikanische Staat 
in zunehmende Abhängigkeit von eben diesem 
System der Kreditgeldschöpfung aus dem Nichts 
– und musste sich seitdem in zunehmendem 
Maße mit einem Geld verschulden, für das er 
die jährlich wachsenden Zinslasten aufbringen 
musste. Nicht von ungefähr wurde ziemlich 
zur gleichen Zeit, wie die FED gegründet wur-
de, auch die amerikanische Einkommensteuer 
eingeführt, um einen wirksamen Rückgriff des 
Staates auf die Steuer zahlenden Staatsbürger 
zur Bedienung der Staatsschulden zu ermögli-
chen – wobei ein entsprechendes Gesetz in den 
USA niemals verabschiedet worden sein soll und 
dennoch seit fast einem Jahrhundert ohne ge-
setzliche Grundlage Einkommensteuern einge-
zogen werden.
In das Regime der FED fallen übrigens die dem 
Börsencrash von New York 1929 vorausgehenden 
Spekulationsblasen ebenso wie das Füttern der 
Spekulationsblasen durch immer mehr Geld-
schöpfung – beginnend in den 90er Jahren unter 
Alan Greenspan als Chef der FED und sich fort-
setzend unter seinem Nachfolger Ben Bernanke. 
Unter ihr Regime fällt auch die Entscheidung 
von 2005, die Entwicklung der Geldmenge nicht 
mehr zu veröffentlichen, so dass man seither 
in dieser Hinsicht auf indirekte Schätzungen 
angewiesen ist. In ihre Verantwortung fallen 
auch die Billionen Dollar schweren Rettungs-
schirme für die wegen Überspekulation in die 

roten Zahlen geratenen Geschäftsbanken und 
Versicherungen, finanziert mit aus dem Nichts 
geschöpften Dollar, die die Staatsverschuldung 
abermals dramatisch in Schwindel erregende 
Höhen haben ansteigen lassen. „Gedeckt“ schei-
nen die zusätzlich geschöpften Dollar durch 
den Aufkauf von immer mehr amerikanischen 
Staatsanleihen durch die FED, auf die der Staat 
immer mehr Zinsen zahlen muss und in der 
Wahrnehmung seiner öffentlichen Aufgaben 
immer handlungsunfähiger wird – eine Absur-
dität sondergleichen.
Ben Bernanke wurde übrigens schon vor seiner 
Ernennung zum neuen Chef der FED „Hub-
schrauber Bernanke“ genannt, weil er scheinbar 
beruhigend darauf hingewiesen hatte, dass die 
FED im Ernstfall praktisch unbegrenzt „Liqui-
dität zur Verfügung stellen kann“, das heißt, 
die Wirtschaft mit neu gedrucktem (oder als 
Computerzahlen eingetipptem) Geld überfluten 
kann, zur Not auch durch Abwurf von Bankno-
ten aus Hubschraubern. (Dann würde das Geld 
wenigstens in die Hände der breiten Bevölke-
rung gelangen.) Die Geldschöpfung der FED ist 
inzwischen allerdings noch viel makabrer, indem 
die aus dem Nichts geschöpften Billionen dazu 
ver(sch)wendet werden, die riesigen Bankverluste 
aus verantwortungslosen Spekulationsgeschäf-
ten auszugleichen. Die breite Bevölkerung wird 
stattdessen mit Steuererhöhungen, Sozialausga-
benkürzungen, wachsender Arbeitslosigkeit und 
Inflation ihre Opfer bringen müssen.



Die fragwürdige Rolle der FED

„Mit einer Privatbank verhält 
es sich wie mit einem Mädchen – 

wenn die Leute zu viel darüber reden, 
schädigt das den guten Ruf.“

Giles Davison, dt. Bankier



Für die notwendige Neugestaltung des Geld-
systems ergibt sich für mich aus dem oben Ab-
geleiteten eine erste wesentliche Forderung: 
Zentralbanken sollten staatliche Institutionen 
sein, unabhängig vom privaten Bankensektor, 
von privaten Anteilseignern und unabhängig von 
der Regierung – als vierte Säule der staatlichen 
Gewaltenteilung.
Neben der Exekutive, der Legislative und der 
Judikative braucht es eine „Monetative“ – eine 
öffentliche Institution mit dem Privileg der 
Geldschöpfung des allgemeinen gesetzlichen 
Zahlungsmittels. Sie sollte dem Staat in wohl do-
siertem Maße Geld ohne Zinsen und Tilgung für 
die Erfüllung dringender öffentlicher Aufgaben 
zur Verfügung stellen. Sie sollte darüber hinaus 
die Geldmenge im Interesse des Gemeinwohls so 
steuern, dass es weder zu Inflation noch zu Defla-
tion kommt, sondern der Preisindex stabil bleibt 
(„Index Währung“). In der amerikanischen Geld-
geschichte hat es eindrucksvolle Beispiele dafür 
gegeben, dass so etwas möglich ist, und sie waren 
sehr erfolgreich – bis sie durch den Einfluss der 
britischen Kolonialmacht oder des privaten Ban-
kensystems unterwandert und gekippt wurden.

Giralgeldschöpfung der Geschäfts-
banken – Mythos oder Realität?

Durch die Gründung einer Zentralbank und de-
ren Emission eines gesetzlichen Zahlungsmittels 
traten die Banknoten der Geschäftsbanken in 

Monetative – Geldschöpfung in öffentliche Hand



den Hintergrund. Ihre Forderungen gegenüber 
Schuldnern wurden nun bei der Zentralbank ein-
gereicht und gegen Zentralbankgeld eingetauscht, 
das an die Kreditnehmer weitergeleitet wurde.
Nachdem also das Privileg der Geldschöpfung 
auf die Zentralbank übergegangen war, haben 
sich die privaten Geschäftsbanken – lange Zeit 
unbemerkt von der Öffentlichkeit, der Wirt-
schaftswissenschaft und der Politik – eine neue 
Möglichkeit der Geldschöpfung aus dem Nichts 
erschlossen: Die Giralgeldschöpfung, die seit lan-
gem den größten Teil der Geldmenge M1 (Bar-
geld + Sichtguthaben) ausmacht.
Mitte des 20. Jahrhunderts hat die Volkswirt-
schaftslehre dieser Veränderung im Bankgeschäft 
mit der Theorie der multiplen Kreditschöpfung 
zwar Rechnung getragen, aber diese Theorie lenkt 
– wie noch zu zeigen sein wird – in scheinbarer 
mathematischer Exaktheit den Blick von der we-
sentlichen Problematik der Giralgeldschöpfung 
ab. Sie deckt das Bankgeheimnis Geldschöpfung 
nicht wirklich auf, sondern führt eher in die Irre. 
Es hat mich selbst viele Jahre gebraucht, um mich 
aus diesen (und anderen) Verwirrungen meines 
VWL-Studiums nach und nach heraus zu winden 
und einen realitätsnäheren Blick zu entwickeln. 
Aber selbst in freiwirtschaftlichen Kreisen, die 
in Anlehnung an Silvio Gesell das Zinssystem 
und das private Bodeneigentum kritisieren, gab 
es noch vor wenigen Jahren heftige Kontroversen 
darüber, ob es nun eine Giralgeldschöpfung gibt 
oder ob diese nur ein Mythos sei. 



Das Verhältnis von (Zentralbank)Bargeld zum 
Giralgeld der Geschäftsbanken ist sehr ähnlich 
dem Verhältnis von Goldmünzen zu Bankno-
ten. Ein Beispiel soll wieder zur Veranschauli-
chung dienen: Werden 100 Euro Bargeld vom 
Bankkunden A zur Geschäftsbank GB gebracht 
und auf ein Girokonto eingezahlt, entsteht auf 
diesem Konto ein Guthaben in gleicher Höhe. 
Weil der Bankkunde über dieses Guthaben ver-
einbarungsgemäß jederzeit verfügen kann, das 
Geld also auf kurze Sicht zum Beispiel in bar ab-
heben oder unbar auf andere Konten überwei-
sen lassen kann – und weil das Guthaben durch 
Einzahlung oder Einlage entstanden ist, spricht 
man von „Sichteinlage“ – im Unterschied zu 
Termineinlagen und Spareinlagen, die längeren 
Bindungsfristen unterliegen. Die erste Sichtein-
lage ist noch vollständig durch Bargeld gedeckt.
Wenn nun Bankkunde A an den Bankkunden 
B bei der gleichen Bank 100 Euro zahlen will, 

könnte er diesen Betrag von seinem Girokon-
to abheben, dem B in bar aushändigen, und B 
könnte ihn wieder bei der gleichen Bank auf sein 
Girokonto einzahlen und dafür ein Sichtgutha-
ben von 100 Euro bekommen. Dieser Vorgang 
ist allerdings viel umständlicher, als wenn A 
den Betrag von der Bank direkt auf das Konto 
des B überweisen lässt – ohne eine dazwischen 
geschaltete Barabhebung durch A und Barein-
zahlung durch B. Voraussetzung dafür ist aller-
dings, dass B die Überweisung als Bezahlung 
akzeptiert. Er wird dies tun, wenn er darauf 
vertraut, dass er dieses Sichtguthaben jeder-
zeit in bar abheben oder per Überweisung oder 
Scheckkarte darüber verfügen kann. Für die 
Durchführung der bankinternen Überweisung 
braucht die Bank kein Bargeld zu bewegen, son-
dern lediglich eine Umbuchung vorzunehmen: 
Vom Konto des A den Betrag abbuchen und 
dem Konto des B zu buchen oder gutschreiben. 

Früher wurde das tatsächlich in den Büchern 
der Banken verbucht (daher auch der Ausdruck 
„Buchgeld“, was das gleiche bedeutet wie „Gi-
ralgeld“).
Angenommen, die bargeldlosen Zahlungen 
haben sich so weit durchgesetzt, dass nur noch 
maximal 1/3 der Sichtguthaben in bar von den 
Girokonten abgehoben werden. Dafür muss die 
Bank Vorsorge treffen und eine entsprechende 
Barreserve halten, um der vereinbarten Bargeld 
Einlösegarantie gerecht zu werden. 2/3 der an-
fänglich von A eingezahlten 100 Euro bleiben 
demnach als Überschussreserve übrig. Eigent-
lich gehören sie anfangs dem A, und nach der 
Überweisung auf das Konto des B sollten sie 
dem B gehören. Eigentlich müssten sie auch zu 
100% in der Kasse oder im Tresor der Bank in 
bar gehalten werden. Dann wäre es eine 100% 
Deckung oder eine Volldeckung des Giralgeldes 
durch Bargeld.

Vom Bargeld zum Giralgeld



WERBUNG

http://cropfm.at/cropfm/jsp/index.jsp


Grundlagen der Giralgeldschöpfung aus dem Nichts



Die Geschäftsbank könnte aber auch auf die Idee 
kommen, die 2/3 Überschussreserve anderweitig 
zu verwenden – in dem Vertrauen darauf, dass 
sie nicht durch Barabhebungen angetastet wer-
den und insofern nur ungenutzt lagern würden. 
Sie könnte diese 66,66 Euro zum Beispiel in bar 
als Kredit an Dritte verleihen – gegen Zinsen, 
Tilgung und Sicherung – und sich damit ein 
Zubrot „verdienen“. Oder noch besser: Sie ver-
wendet die 2/3 als Grundlage für die Schöpfung 
von 2 x 100 Euro aus dem Nichts, die sie dem C 
und dem D jeweils als Kredit gewährt und als 
Sichtguthaben auf deren Girokonto bucht. Für 
den angenommenen Fall, dass auch diese Sicht-
guthaben maximal bis zu 1/3 abgehoben werden, 
würde die Überschussreserve von 66,66 Euro (= 
2 x 33,33 Euro) ausreichen. Wo vorher durch Ba-
reinzahlung von 100 Euro nur ein Sichtguthaben 
in gleicher Höhe entstanden war, sind jetzt zwei 
weitere Sichtguthaben je 100 Euro entstanden – 
und zwar allein durch entsprechende Buchungen 
auf die Konten von C und D.
Auf der einen Seite verpflichtet sich die Bank ge-
genüber A und B, die Guthaben jederzeit in bar 
einzulösen oder entsprechende Überweisungen 
durchzuführen (was in der Bankbilanz auf der 
Passivseite erscheint), auf der anderen Seite ver-

fügt sie über jeweils eine Forderung gegenüber 
den Schuldnern C und D auf Verzinsung und 
Tilgung des eingeräumten Kredits (was auf der 
Aktivseite der Bankbilanz erscheint). Dadurch 
hat sich die Bilanz der Bank auf beiden Seiten 
um den gleichen Betrag verlängert („Bilanz-
verlängerung“). Durch Giralgeldschöpfung 
aus dem Nichts hat die Bank in diesem Beispiel 
den anfänglichen Betrag von 100 Euro auf 300 
Euro vergrößert, indem sie auf einem Sockel 
von 100 Euro Bargeld einen dreifachen Über-
bau von 300 Euro Giralgeld errichtet hat. Auf 
die Gesamtwirtschaft übertragen würde das 
bedeuten: Das von der Zentralbank geschöpfte 
Geld würde um das von den Geschäftsbanken 
geschöpfte Giralgeld ergänzt. Auch wenn Gi-
ralgeld im rechtlichen (noch) nicht als gesetz-
liches Zahlungsmittel gilt, sondern nur als 
Anspruch auf Einlösung in Bargeld, wirkt es im 
gesamtwirtschaftlichen Kreislauf doch längst 
wie Zentralbankgeld, weil man auch mit Giral-
geld Güter und Dienstleistungen (also Sozial-
produkt) kaufen und auch Steuerschulden und 
andere Schulden damit begleichen kann. (Die 
offizielle Definition der Geldmenge M 1 umfasst 
entsprechend auch die Summe aus Bargeld und 
Giralgeld.)

Was hier nur am Beispiel einer Bank mit bank-
internen Überweisungen und Kreditvergaben 
dargestellt wurde, wird etwas komplizierter, 
wenn es sich zum Teil auch um bankexterne 
Überweisungen handelt. Aber am Prinzip än-
dert sich dabei wenig.
Angenommen, einige Überweisungen gehen von 
GB 1 an Kunden einer anderen Geschäftsbank GB 
2, dann müssten diese Überweisungen eigentlich 
begleitet sein durch entsprechende Bargeldbewe-
gungen von GB 1 nach GB 2, ließen sich also doch 
nicht einfach durch Umbuchungen abwickeln. 
Andererseits wird es auch Überweisungen in um-
gekehrter Richtung geben (dies um so mehr, je 
größer die Banken und die Anzahl ihrer Kunden 
ist), so dass Bargeld pro Tag jeweils nur in Höhe 
des verbleibenden Saldos bewegt werden müsste. 
Und das ist zwischen großen Banken deutlich 
weniger als das gesamte Überweisungsvolumen. 
Wenn die großen Banken einigermaßen im 
Gleichschritt Giralgeldschöpfung betreiben, er-
gibt sich für alle ein größerer Spielraum.
Nur die kleinen Banken haben kaum die Mög-
lichkeit der Giralgeldschöpfung, weil ihre Über-
weisungen in der Regel überwiegend bankextern 
sind und von außen nur wenige Überweisungen 
eingehen.

„Bankraub ist eine Unternehmung von Dilettanten. Wahre Profis gründen eine Bank.“

Bertolt Brecht (1898–1956),
 dt. Dramatiker u. Dichter 



Grenzen der Giralgeldschöpfung

Anfang der 30er Jahre betrug das Verhältnis 
von Bargeld zu Giralgeld in den USA schon 
ungefähr 1 : 10. Bei noch weiterer Verbreitung 
des bargeldlosen Zahlungsverkehrs (Scheck-
karten usw.) kann das Verhältnis noch viel 
weiter ansteigen (zum Beispiel auf 1 : 20 oder 
1 : 40), wenn dem nicht gesetzliche Schran-
ken gesetzt werden. Eine der möglichen 
Beschränkungen liegt in der „gesetzlichen 
Mindestreserve“, die die Zentralbanken von 
den Geschäftsbanken in manchen Ländern 
fordern können – und die den Spielraum für 
die Giralgeldschöpfung im Rahmen der so 
genannten Mindestreservepolitik“ mehr oder 
weniger einschränken können. Aber auch 
dort, wo dieses geldpolitische Instrument 
angewendet wurde oder wird, geht es nicht 
darum, die Giralgeldschöpfung ganz zu un-
terbinden, sondern nur zu begrenzen.
Eine weitere Möglichkeit der Begrenzung liegt 
in gesetzlichen Beschränkungen der Kredit-
vergabe im Verhältnis zum Eigenkapital der 
Banken. Eine gesetzliche Veränderung der ge-
forderten Eigenkapitalquote kann bisherige 
Spielräume der Giralgeldschöpfung schlag-
artig in die eine wie in die andere Richtung 
verändern und Bankensysteme ganzer Länder 
in die Krise stürzen. Problematisch werden 
solche Vorschriften insbesondere dann, wenn 
sie ohne Rücksicht auf die besonderen Bedin-
gungen einzelner Länder weltweit durchge-
setzt werden, wie zum Beispiel durch die Bank 

für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) 
in Basel, einer Art Zentralbank der Zentral-
banken, die weitgehend von der Öffentlichkeit 
unbemerkt im Hintergrund agiert.

Zur Problematik der 
Giralgeldschöpfung

Das Bankgeheimnis Geldschöpfung verdeckt 
die Fragwürdigkeit, dass die Banken für aus 
dem Nichts geschöpftes Geld von den Kre-
ditnehmern Zinsen und Tilgung fordern 
– und bei Nichterfüllung auf das beliehene 
Eigentum der Schuldner – wie zum Beispiel 
Immobilien – zurückgreifen und es zwangs-
versteigern lassen. Auf diese Weise verlieren 
überschuldete Schuldner zuweilen das Dach 
über dem Kopf und den Boden unter den 
Füßen. Diese Konsequenz kann auch gan-
ze überschuldete Länder (zum Beispiel der 
Dritten Welt) treffen, so dass die Gläubiger 
die Kontrolle über Menschen und Ressourcen 
bekommen. Die zugrunde liegende Abfolge 
„Kreditbedarf – Verschuldung und Enteig-
nung“ zieht sich wie ein roter Faden, wie ein 
Thema mit Variationen durch einige Tausend 
Jahre Geldgeschichte, aber sie wird besonders 
grotesk, wenn die Mittel zur Kreditvergabe 
– wenn auch in gewissen Grenzen – aus dem 
Nichts geschöpft werden. Man kann diesen 
Zusammenhang auf einen kurzen Nenner 
bringen:





Mit selbst geschöpftem Geld – kaufen sie die Welt

Und sie tragen auf diese Weise mit dazu 
bei, dass die exponentiell wachsenden For-
derungen der Geldvermögen ermöglicht 
werden durch entsprechend wachsende 
Verschuldung, für die immer wieder Kredite 
bereit gestellt und Schuldner immer tiefer 
in die Schuldenfalle gelockt oder getrieben 

werden, so dass eine wachsende Zahl 
von ihnen zusammenbrechen 

muss. Diese Tendenz ist im 
bestehenden Zinssystem in 
Kombination mit der Geld-
schöpfung des Bankensy-
stems angelegt. Und für den 
Fall, dass die Forderungen 

ausfallen und die faul gewor-
denen Kredite die Bilanzen der 

Banken in die roten Zahlen gera-
ten lassen, gibt es mittlerweile staatliche 

Rettungsschirme, für die die Zentralbanken 
das nötige Geld aus dem Nichts schöpft und 
den Staaten als wachsende Staatsschuld „be-
reit stellt“ – bis hin zum Staatsbankrott oder 
zur Hyperinflation (um nur zwei mögliche 
Verlaufsformen zu nennen).
Es kommt noch eine weitere Problematik der 
Giralgeldschöpfung hinzu: Das Geldsystem 
insgesamt steht unter diesen Bedingungen 
auf einem äußerst unsicheren Fundament.
Wird aus irgendwelchen Gründen der  
schmale Bargeld-Sockel der Geschäfts-
banken vermindert, so müssen die darauf 

aufgebauten Kredite in Form von Sichtgut-
haben um ein Vielfaches zurück gefahren 
werden (beim Verhältnis 1 : 10 um das 
Zehnfache des Bargeldabflusses). Dadurch 
entsteht die in letzter Zeit viel beklagte, aber 
wenig verstandene Kreditklemme im Ban-
kensystem. Vor diesem Hintergrund wird 
auch verständlich, warum sowohl die Ban-
ken als auch die Regierung panische Angst 
vor einem Ansturm der Bankkunden auf die 
Banken haben. Wenn nämlich alle Inhaber 
von Girokonten einer Bank ihre Guthaben 
gleichzeitig in bar abheben wollen, würde 
sich auf dramatische Weise heraus stellen, 
dass ihr Geld gar nicht bei der Bank ist – 
oder jedenfalls nur ein Bruchteil davon. Die 
betreffende Bank müsste ihren Laden dicht 
machen, und die Gefahr besteht, dass dann 
auch andere Banken von den Kunden ge-
stürmt werden – mit dem gleichen Ergebnis. 
Wenn es erst einmal so weit kommt, nützen 
auch keine Einlagensicherungsfonds oder 
staatliche Garantien – ähnlich, wie eine Feu-
erwehr einzelne Brände wirksam bekämp-
fen kann, aber einem Flächenbrand hilflos 
gegenüber steht. Auf derart fragwürdigem 
Fundament ist das bestehende Geldsystem 
aufgebaut – und das weltweit. Und lange 
Zeit wollte kaum jemand etwas von diesem 
unerhörten Gefahrenpotenzial wissen (auf 
das ich schon in meinem Buch „Der Nebel 
um das Geld“ 1996 hingewiesen habe).





Die Theorie der multiplen Kreditschöpfung – 
Verschleierung statt Aufklärung



Warum trägt die VWL-Lehrbuchtheorie der 
multiplen Kreditschöpfung nicht zum wirk-
lichen Verständnis der Giralgeldschöpfung und 
ihrer Problematik bei? Diese Theorie hat Modelle 
entwickelt, in denen die Geldschöpfung aus dem 
Nichts verborgen bleibt, und täuscht mit ihrer ex-
akten mathematischen Formulierung über ihre 
groben inhaltlichen Mängel hinweg. Ihre Argu-
mentation soll wieder an einem Beispiel erläutert 
werden. Am Anfang der Überlegungen steht eine 
Bareinzahlung auf ein Girokonto von 100 Euro. 
Wegen der erforderlichen Mindestreserve für 
eventuelle Barabhebungen (und vielleicht auch 
zur Erfüllung gesetzlicher Mindestreserve-Ver-
pflichtungen) – zum Beispiel in Höhe von 1/3 
– würde 2/3 des Bargeldes als Kredit an einen 
Dritten ausgeliehen. Dieser würde mit dem Kre-
dit Nachfrage entfalten und bei einem Vierten 
kaufen, und dieser Vierte wiederum würde die 
Erlöse auf sein Girokonto bei einer Bank in bar 
einzahlen.
Also kämen in diesem einfachen Beispiel in der 
nächsten Runde 66,66 Euro neue Bareinzahlung 
zur Bank, von denen wiederum (abzüglich der 
Mindestreserve von 1/3) die übrigen 2/3 (also 

44,44 Euro) als neue Kredite ausgeliehen werden 
– und so weiter.
Wegen der jedes Mal einbehaltenen Mindestre-
serve ebben die zusätzlich vergebenen Kredite 
immer weiter ab, aber aufsummiert über unend-
lich lange Zeit (mit der mathematischen Formel 
für unendliche Reihen) ergibt sich schließlich 
ein Kreditvolumen in Höhe des Dreifachen der 
anfänglichen Bareinzahlung. (Allgemein ist das 
Ergebnis immer der Kehrwert des Mindestre-
servesatzes (bei 1/10 sind es also 10, bei 1/20 
sind es 20 usw.). Diese so errechnete Zahl wird 
„Kreditschöpfungs-Multiplikator“ genannt und 
der Vorgang selbst „multiple Kreditschöpfung“.
Dieser Vorgang grenzt fast an Zauberei, und 
vor lauter Bewunderung kommt kaum jemand 
mal auf die Frage, wie das Ergebnis eigentlich 
zustande gekommen und was von den Grund-
annahmen zu halten ist. Die Aufsummierung 
ökonomischer Größen – die immer zeitbezogen 
sind – über unendlich lange Zeit macht keinen 
Sinn. Auf eine sinnlose Frage kann es entspre-
chend auch keine sinnvolle Antwort geben. So 
einfach ist das – und doch so schwer zu durch-
schauen. Was würde sich denn an Umsätzen aus 

einem Euro ergeben, wenn der Euro über un-
endlich lange Zeit durch unendlich viele Hände 
gehen würde? Umsätze in Höhe von unendlich! 
Na und? Da wird der Unsinn der Fragestellung 
offensichtlich. In der mathematisch verklausu-
lierten Theorie der multiplen Kreditschöpfung 
bleibt er hingegen verborgen. Das Irreführende 
an dieser Theorie liegt darin, dass der falsche 
Eindruck erweckt wird, die jeweils neu verge-
benen Kredite würden jedes Mal auf voran ge-
gangenen Bareinzahlungen beruhen. Genau das 
ist aber bei der Giralgeldschöpfung nicht der 
Fall, denn sie wird – wie oben dargestellt – ohne 
jeweils neue Bareinzahlungen aus dem Nichts 
geschöpft. Aus einer falschen Theorie über die 
Giralgeldschöpfung folgt allerdings nicht, dass 
es die Giralgeldschöpfung nicht gibt – ebenso 
wenig, wie aus einer falschen Theorie über die 
Bewegungen der Himmelskörper gefolgert wer-
den kann, dass es die Himmelskörper und ihre 
Bewegungen nicht gibt. Vielmehr gilt es nach Er-
klärungen zu suchen, die die Phänomene zutref-
fender beschreiben. In der Astronomie war das 
die Wende vom Weltbild des Ptolomäus zu dem 
des Kopernikus – die kopernikanische Wende.



Begriffsverwirrung als Mittel der Verschleierung 

Warum liegt aber die Realität der Giralgeldschöp-
fung nicht offen zu Tage, warum ist sie nicht direkt 
aus den Bankbilanzen und den daraus abgelei-
teten Statistiken unmittelbar erkennbar? Weil 
die aus dem Nichts geschöpften Sichtguthaben 
irreführender Weise mit dem gleichen Begriff be-
zeichnet werden wie das anfänglich auf Barein-
zahlung begründete Sichtguthaben, nämlich mit 
dem Begriff „Sichteinlagen“ – obwohl das von der 
Bank zusätzlich geschaffene 2. und 3. Sichtgutha-
ben von jeweils 100 Euro nicht auf weiteren Bar-
einzahlungen oder Bareinlagen beruhen, sondern 
lediglich aus einem Buchungsvorgang entstanden 
sind. (Diese Täuschung – ob bewusst oder unbe-
wusst – ist ganz ähnlich wie seinerzeit die Täu-
schung bei der Schöpfung zusätzlicher Banknoten 
aus dem Nichts, die äußerlich genauso aussahen 
wie die anfängliche Banknote, die durch Einzah-
lung von Gold entstanden und zunächst zu 100% 
durch Gold gedeckt war.)
Wer in den Bankbilanzen und Statistiken danach 
sucht, ob das Volumen der Kreditausleihungen 
die „Einlagen“ übersteigt, wird nicht fündig 
werden. Und also scheint es für ihn keine Kre-
ditschöpfung aus dem Nichts zu geben. Dass sich 
aber unter dem Begriff „Sichteinlagen“ auch sol-
che Guthaben verbergen, die gar nicht auf Einla-
gen beruhen, sondern aus dem Nichts geschaffen 
wurden, bleibt dadurch verschleiert – und damit 
die ganze Ungeheuerlichkeit, die mit dem Bank-
geheimnis Geldschöpfung und dem dahinter 
Verborgenen verbunden ist.

Diese Begriffsverwirrung bezüglich des Geld-
systems und der falsche äußere Schein können 
kaum Zufall sein. Es sieht eher nach bewusster 
Täuschung aus, die irgendwann einmal auf den 
Weg gebracht wurde. Später hat man sich einfach 
an die Begriffe und Praktiken der Bankgeschäfte 
gewöhnt und sie überhaupt nicht mehr hinter-
fragt. Zu vieles in der Geldgeschichte deutet 
darauf hin, dass es von bestimmten Seiten eher 
ein Interesse an der Verschleierung wesentlicher 
Zusammenhänge gegeben hat als an deren Auf-
klärung. Es ist auch bemerkenswert, dass dieje-
nigen Sichtweisen, die den Nebel um das Geld 
gelichtet und das Bankgeheimnis gelüftet haben, 
in der Wirtschaftswissenschaft, der Politik und 
den Medien schlicht und einfach immer wieder 
tot geschwiegen wurden.

Das Ende des Bankgeheimnisses
 Geldschöpfung
Aber die Mauer des Schweigens, der Ignoranz und 
der Abwehr gegenüber diesen kritischen Sichtwei-
sen und gegenüber konstruktiven Alternativen 
ist am Bröckeln. Dazu hat die Weltfinanzkrise 
wesentlich beigetragen. In verstärktem Maße 
erfolgt eine Rückbesinnung auf lange Zeit Ver-
schüttetes und Ignoriertes, zum Beispiel auf das 
Buch „100% Geld“ des weltberühmten Geldthe-
oretikers Irving Fisher aus den 30er Jahren, der 
in den VWL-Lehrbüchern vor allem für seine 
Quantitätstheorie des Geldes gewürdigt wird 
(Handelsvolumen x Preisniveau = Geldmenge x 
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Umlaufgeschwindigkeit), nicht aber für 
seine Richtung weisenden Vorschläge zur 
Reform der Geldschöpfung. Er kommt zu 
dem Ergebnis, dass die Geldschöpfung 
nicht in die Hände privater Geschäfts-
banken gehört, sondern in die Hand der 
Zentralbank, die staatlich sein muss.
Er verdichtete seine Auffassung in dem 
Satz:
Verstaatlichung des Geldes: ja! Verstaat-
lichung der Banken: nein!
Ein anderes Richtung weisendes Buch 
betreffend die Problematik der Geld-
schöpfung stammt von dem langjährigen 
Mitglied des Direktoriums der Deutschen 
Bundesbank Rolf Gocht aus dem Jahre 
1974 mit dem Titel „Kritische Betrach-
tungen zur nationalen und internatio-
nalen Geldordnung“. Darin werden auch 
Funktionsweise und Problematik der 
Giralgeldschöpfung sehr klar heraus ge-
arbeitet und Vorschläge für einen sanften 
Übergang zu einem anderen Geldsystem 
aufgezeigt, in dem die Giralgeldschöpfung 
der Geschäftsbanken keinen Platz mehr 
hat. Und schließlich sei auf eine neuere 
Veröffentlichung von Joseph Huber und 
James Robertson („Geldschöpfung in öf-
fentlicher Hand“) verwiesen, in der nach 
klarer Analyse der Giralgeldschöpfung 
und ihrer Problematik konkrete Schritte 
in Richtung einer „Vollgeld-Reform“ 

beschrieben werden. Darin wird das 
Giralgeld – neben dem bisherigen Zen-
tralbankgeld – zu vollwertigem Geld im 
Sinne eines gesetzlichen Zahlungsmittels 
erklärt. Die Giralgeld-Verwaltung soll da-
bei aus den Händen der Geschäftsbanken 
genommen und in die Hand einer vom 
privaten Bankensystem und von privaten 
Anteilseignern unabhängigen staatlichen 
Zentralbank gelegt werden, und unab-
hängig auch von der Regierung – das, was 
ich „Monetative“ nenne.
Das Bankgeheimnis Geldschöpfung neigt 
sich wohl mehr und mehr seinem Ende zu.
Schon bald werden immer mehr Men-
schen verstehen, woraus des Kaisers neue 
Gelder bestehen: aus einer gigantischen 
Täuschung. Es ist zu hoffen, dass es ei-
nen friedlichen Übergang in ein langfri-
stig tragfähiges und dem Gemeinwohl 
verpflichtetes Geldsystem geben wird, 
damit der Welt ähnliche Krisen und 
Katastrophen wie die derzeitige Weltfi-
nanzkrise und Weltwirtschaftskrise in 
Zukunft erspart bleiben.  

Ein Ende in Sicht

 

 

Bernd Senf 
 
geboren 1944, lehrte von 
1973 bis März 2009 als 
Professor für Volkswirt-
schaftslehre an der Fach-
hochschule für Wirtschaft 
(FHW) Berlin. Seit April 
2009 ist er nur noch frei 
schaffend tätig – mit  Vor-
trägen, Seminaren, Work-
shops, Veröffentlichungen und der Begleitung zukunfts-
weisender Projekte. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit liegt 
in der allgemeinverständlichen Vermittlung wirtschaft-
licher und gesellschaftlicher Zusammenhänge. Sein be-
sonderes Interesse gilt einem tieferen Verständnis leben-
diger Prozesse und ihrem Verhältnis zur herrschenden 
Wissenschaft, Ökonomie, Technologie und Moral.

Näheres unter:

 www.berndsenf.de  
(Schwerpunkt „Wirtschaft und Gesellschaft“) 

Videos mit Bernd Senf zur Weltfinanzkrise und  
zur Geldschöpfung finden sich unter: 

 www.dailymotion.com  



          Der Tanz um den Gewinn 
                   
                        von Bernd Senf

Der Nebel um das Geld
EUR 19,90

EUR 22,00

Weiterführende Links:

 www.federalreserve.gov 
 www.ecb.int 

http://www.berndsenf.de 
http://www.dailymotion.com
http://www.amazon.de/Nebel-Geld-Zinsproblematik-W%C3%A4hrungssysteme-Wirtschaftskrisen/dp/3879984565/ref=sr_1_1?s=books&ie=UTF8&qid=1310420025&sr=1-1
http://www.amazon.de/Tanz-den-Gewinn-Besinnungslosigkeit-Aufkl%C3%A4rungsbuch/dp/3879984484/ref=sr_1_1?ie=UTF8&qid=1310421369&sr=1-1
http://www.federalreserve.gov/
http://www.ecb.int/ecb/html/index.de.html


www.karnutenwald.com
PR

ODUKT DES MONATS

Tee mit Qualitätsgarantie
Im Karnutenwald bekommen Sie Kräutertee Spezialitäten in geprüfter Apothekerqualität. 

Die Tees haben sich seit Jahren auf den  Markt erfolgreich etabliert. Die Zusammensetzung 
der verschiedenen Kräuter basiert auf der traditionellen chinesischen Philosophie 

des Ausgleichs und der Regeneration.

Jeder wohlschmeckende DMC –Kräutertee unterstützt Sie in Ihrem Wohlbefinden nach 
dem Wissen der traditionellen chinesischen Medizin (TCM) aus dem Reich der Mitte.

Tee mit Qualitätsgarantie 
gibt es im Karnutenwald
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http://www.karnutenwald.com/index.php?cat=c179_Tee.html
http://www.rainbow-reiki.at
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BuchTipps
Das verschollene Wissen der Vorzeit   von Glenn Kreisberg (Hrsg.) 

Auf der Suche nach verschollenem Wissen! Vor unseren Augen ist eine Revolution im 
Gange, ausgelöst durch jahrzehntelange Forschung und gründlich dokumentierte Belege 
von Pionieren alternativer Theorien wie Robert Bauval, Andrew Collins, Graham Hancock, 
Richard Hoagland, John Antony West und Robert Schoch. Aufbauend auf der Erkenntnis, 
dass es sich bei vielen modernen Entdeckungen in Wahrheit um die Wiederentdeckung des 
verloren gegangenen Wissens versunkener Zivilisationen handelt, 
versuchen diese Autoren zu verstehen, wie unsere gegenwärtige 
Zeit in den Zyklus menschlicher Existenz passt.

Seelenfrequenz   von Penney Peirce

Unsere Gedanken, Gefühle und unser Körper sind Energie. Und wir alle haben eine ganz per-
sönliche Schwingung, eine Eigenfrequenz, auf die wir uns einstimmen können, um zu unserer 
wahren Natur als energetische Lebewesen zu erwachen. So werden Ängste und Unzufriedenheit 
zu Klarheit, innere Ruhe und Harmonie transformiert. Auch die Wissenschaft bestätigt heute, 
was uns spirituelle Großmeister aller Zeiten und Traditionen sagen: Wir sind leuchtende, ener-
getische Wesen mit kreativer Intelligenz, vollständig ausgestattet, um uns auf die höhere 
Frequenz eines erweiterten Selbst einzustimmen, auf unsere ganz 
persönliche Eigenfrequenz.

Das Schattenprinzip   von Rüdiger Dahlke

  Eine faszinierende Reise in das Schattenreich der Seele. Nach C.G. Jung ist der Schatten das 
gesamte Unbewusste. Er ist das Wesen, das wir lieber nicht wären, letztendlich aber doch 

werden müssen, um zur Ganzheit zu gelangen. Insofern empfinden wir den Schatten, bzw. 
unsere „dunkle Seite“, äußerst zwiespältig: Er stößt uns ab und fasziniert zugleich. Arbeit 

mit dem Schatten dient der Bewusstwerdung und ist im wahren Sinn des Wortes Lichtarbeit. 
Ruediger Dahlke zeigt in seinem aktuellen Buch, wie wir den eigenen Schatten aufspüren 

und konfrontieren, um ihn schließlich annehmen und integrieren zu können.



EUR 19,95

EUR 19,99

EUR 17,95

http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/0462
http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/0430
http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/0713


E-Magazin für ganzheitliches 
Wohlbefinden

GRATIS Magazin unter: www.greenbalance.at

FilmTipps

Die Signatur der Sphären         

Seit Jahrtausenden lebt in der Menschheit die Idee, dass in unserem Sonnensystem eine geheimnisvolle 
Ordnung sei, sie in mathematisch-geometrischer oder harmonisch-musikalischer Natur verborgen 
ist. Auf der Grundlage moderner astronomischer Erkenntnisse und Berechnungsverfahren konnte 
Hartmut Warm zu seiner eigenen Verwunderung den Nachweis erbringen, dass in unserer kosmischen 
Heimat in der Tat eine wunderbare und äußerst verblüffende Ordnung vorhanden ist. Es finden sich 
sehr genaue Entsprechungen zu bestimmten geometrischen Figuren und musikalischen Intervallen, 
allerdings in einer anderen Art und Weise als alle bisherigen Vorstellungen hiervon sich träumen 
ließen. DVD, Laufzeit: 90 min.

Das Gesetz der Resonanz – Pierre Franckh  

Wir leben in aufregenden Zeiten! Erstmals in der Geschichte zeigen neueste wissenschaftliche Erkennt-
nisse, dass alte Weisheitslehren recht hatten: Jeder Gedanke hat eine Wirkung. Das Herz hat die größte 
Ausstrahlung. Wir sind mit allem verbunden. In dieser spannenden Dokumentation präsentiert Erfolgs-
autor Pierre Franckh international renommierte Experten und Wissenschaftler sowie ihre Erkenntnisse 
und stellt die Fragen: Warum funktioniert Wünschen tatsächlich? Können wir nur mit Gedankenkraft 
unsere DNA verändern? Und: Haben wir wirklich Zugang zu allen Informationen des Universums? 
Unter anderem mit: Bruce Lipton, Dr. Rupert Sheldrake, Prof. Ervin Laszlo, 
Masaru Emoto, Dr. Eric Pearl, DVD, Laufzeit: 90 min. 
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WERBUNG

EUR 19,95

EUR 19,90

http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/0219
http://shop.strato.de/epages/61075500.sf/de_DE/?ObjectPath=/Shops/61075500/Products/1007
http://www.greenbalance.at


ENERG.ETHISCHE LEBENSBER ATUNG

www.wisetwister.at
Das „Neue Mensch & 

Tier Natur Bewusst-Sein“ 
wurde im Zuge des  

Wandels der Zeitqualität, 
im Oktober 2007  

vorgestellt und aktiviert. 
Im Zusammenhang mit 

den bevorstehenden 
transformativen Jahren 

wurde vielerorts die  
Notwendigkeit erkannt, 

die Menschen auf  
bevorstehende Prozesse 
vorzubereiten, un bieten 

dazu Workshops an.

Energ.ethische Lebensberatung
ELISABETH PIELER

 
Allgemeine Energiearbeit 
Energiearbeit mit Tieren

Tierkommunikation
Beziehungen, Partnerschaften

Umgang mit Naturgeistern,  
Engeln & aufgestiegenen Meistern

Aktivierung deines Heilerpotenzials
und vieles mehr

Tel.: 0664-1234170
office@wisetwister.at
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Spiritual Energy Balancing

Heilarbeit durch Aura Balancing
3 Schritte in ihre  Kraft

Ausbildung:
Aura Feeling – Aura Reading – Aura Balancing

Start am 10.+11. September 2011

Anmeldung bei 
Elisabeth Franziska Schanik, 

0699/ 19 23 79 11,
Fax: 01923 79 11

 info@aura-reading.at

Aura Reading TM

www.aura-reading.at

http://www.aura-reading.at/
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„MYSTERIES“ Spezialkongress

mit Dr. Heinrich Kruparz, Robert Stein, Ernst Hajny und Noah von Neuem
im Wahre Alternativen – Betriebsgebäude in 1230 Wien, Gleichentheilgasse 16

Spezialtipp:
17. September 

 2011

30175 HannoverEsoterikmesse Hannover im HCC, Congress Centrum Dhttp://esoterikmesse.de

Ort: Stadthalle Enns http://www.esoterikmessen.co.at 4470 EnnsA

02.09. – 04.09.

1180 WienMeditation für Frieden & 
Erleuchtung

im Institut für Energiearbeit Ahttp://www.energie-institut.com

Esoterikmesse Knittelfeld http://www.esoterikmessen.co.at 8720 KnittelfeldA

40878 RatingenEsoterikmesse Düsseldorf Dumeklemmer Halle (Stadthalle) Dhttp://esoterikmesse.de

Ausbildungsbeginn 
„Spiritual Energy Balancing“

http://www.aura-reading.at 1230 WienA

1050 Wien
DVD-Vortarg 
„Liebe ist wie der Wind“

Was ist die Liebe der Engeln? 
Was bedeutet „Liebe ist wie der Wind“? Ahttp://hs-d.de

vielfältiges Angebot zur Steigerung 
von Lebensqualität

http://www.hoefefest-klosterneuburg.at 3400 Klosterneuburg A

1170 Wien 
Tag der offenen Tür - 
7 Jahre Spirit & Vision

Gedankenaustausch, Vorträge zum  
Thema Schamanismus, Jahreskreisfeste,...

Ahttp://www.schamanismus-tantra.at

Spirituelle Heilung Erkenntnisse über den Holonkörper http://www.elanrea.com 1050 WienA

1010 WienReinkarnation
Vortragende: Kerstin Freundenberg 
und Erich Reitinger Dhttp://www.frg.at

09.09. – 11.09.

09.09.

10.09. – 11.09.

Esoterikmesse Enns

Ort: Kultur- und Kongresshaus 
Knittelfeld

mit Elisabeth Franziska Schanik

Höfefest - Klosterneuburg

10.09.

12.09.

13.09.

http://www.kollektiv.org/magazine/mysteries-spezialkongress-am-17-09-2011
http://esoterikmesse.de/esoterikmesse/cms
http://www.esoterikmessen.co.at/esoterikmessen-termine
http://www.energie-institut.com
http://www.esoterikmessen.co.at/esoterikmessen-termine
http://esoterikmesse.de/esoterikmesse/cms
http://www.aura-reading.at/seminar.htm
http://hs-d.de/happy_science_osterreich/post.html
http://www.hoefefest-klosterneuburg.at
http://www.schamanismus-tantra.at
http://www.elanrea.com/allgem/kal1.htm
http://www.frg.at/vortraege.php
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1. Kongress des Council of World Elders

Mit Vorträgen von Hunbatz Men, Galsan Tschinag, Dr. Emoto, Karin Tag, Mohan Rai, Maile Lama, Swami Isa und Coco Vizcarra

61348 Frankfurt/Bad Homburg

Spezialtipp:
24.09. – 25.09.

2011

2540 Bad VöslauLOMI LOMI Basic 1 Ausbildung zum LOMI LOMI Basic 
Practitioner mit Noelani Marion Ahttp://www.lichttor.at

Rainbow Reiki 2.Grad 
(inkl. Traditionelles Usui-Reiki 1)

m. Herwig Steinhuber, Großmeister (3. Dan) 
und Linienträger des Rainbow Reiki

http://www.rainbow-reiki.at 1060 Wien A

15.09. – 18.09.

2700 Wiener NeustadtEsoterikmesse Wiener Neustadt
Ort: Arena Nova 
(im Rahmen der Life Style Messe) Ahttp://www.esoterikmessen.co.at

Esoterikmesse Berlin http://esoterikmesse.de 10719 BerlinD

4040 LinzEin Abend für die Seele
Live-Channeling-Abend mit  
Siegfried Trebuch und Gaby Teroerde Ahttp://www.siegfriedtrebuch.com

Rainbow Reiki Essenzen und mit Herwig Steinhuber http://www.rainbow-reiki.at 1060 WienA

2540 Bad VöslauLehrgang Licht & 
Klang Energethik

Referentin: Margret Fritz Ahttp://www.lichttor.at

Energethikerstadt 2011 http://portal.wko.at 1210 Wien Fachausstellung für Körper Geist 
und Seele - Eintritt frei! A

23.09. – 25.09.

16.09. – 18.09.

21.09.

im AVZ-Logenhaus

Esoterikmesse Pörtschach Ort: Congress Center Wörthersee http://www.esoterikmessen.co.at 9210 PörtschachA

21.09. – 22.09.

Kanseya (4. Chakra) http://www.rainbow-reiki.at

http://www.energycoaching.net

1060 WienA

61440 Frankfurt/MainDmit Cornelius Selimov

30.09.

Reinkarnation u. 
Astrologie - Vortrag

Herzens / Verzeihens - Meditation mit 
der Großen Göttin und ihren Engeln

94209 Regen9/11 – Die nukleare Realität? Referent: Robert Stein Dhttp://www.starservice.de24.09.

http://www.lichttor.at/termine
http://www.rainbow-reiki.at
http://www.esoterikmessen.co.at/esoterikmessen-termine
http://www.siegfriedtrebuch.com/veranstaltungen
http://www.rainbow-reiki.at
http://www.lichttor.at/termine
http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?angid=1&stid=604262&dstid=8564&cbtyp=1&titel=Energethikerstadt%2c2011%2c%22%2cFachausstellung%2cf%C3%BCr%2cK%C3%B6rper%2cGeist%2cund%2cSeele%22
http://www.esoterikmessen.co.at/esoterikmessen-termine
http://www.rainbow-reiki.at
http://www.energycoaching.net/TERMINE12/Termine/
http://www.congress-council-of-world-elders.de
http://www.starservice.de/result.php?eid=1989&ort=o_xx_l_xx_%28D%29_xx_Regen&thema=all&typ=all
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dankt seinen Sponsoren:

www.osirisbuch.de  
www.seraphim-institut.de 

www.wisetwister.at 
www.kollektiv.org 

www.rainbow-reiki.at 
www.lunamesse.at 
www.lichttor.at 

www.karnutenwald.com  
www.silentgarden.at 

www.festival-der-sinne.at 
www.aura-reading.at

noch offene Fragen?

Hast Du noch Fragen zum E-Magazin  

Mystikum, dann schreibe uns:

Zur  

Startseite

Medieninhaber, Herausgeber, Redaktion, Design: 

Luna Design KG
Lamarckgasse 14/150/7, 1210 Wien
E-Mail: office@luna-design.at
Gerichtsstand: Wien
Firmenbuchnummer: FN 305229t

Autoren dieser Ausgabe: Lars A. Fischinger,
Reinhard Habeck, Noah von Neuem, Bernd Senf

Grundlegende Richtung:
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High-frequency Active Auroral Research 
Project, kurz HAARP, was sich phonetisch 
wie das englische Wort für Harfe anhört, 
wird auch weniger liebevoll „Ionosphären-
Kocher“ genannt. Wie gefährlich ist dieser 
Superleistungs-Transmitter, der genau defi-

HAARP – 
himmlische Harfe ohne Engel

von Viktor Farkas

leserservice@mystikum.at

Weitere Themen:

nierte Schichten der Ionosphäre mit hochfre-
quenten elektromagnetischen Wellen fluten 
kann.
Viktor Farkas hat sich diesem heiklen Thema 
angenommen und zeigt uns zahlreiche wis-
senswerte Fakten auf. 

Das nächste                      
erscheint am 4. Oktober 2011

Nekromantie in der Antike
Das Thema Nekromantie spielte in der An-
tike bereits bei dem griechischen Dichter 
Homer eine Rolle. Man befragte tote Seelen 
nach Rat zu wichtigen Angelegenheiten. 
Dr. Sigrid Vollmann führt uns in die antike 
Welt der Geisterbeschwörung.

Die Stadt der Schlangengötter
Bis zum heutigen Tag werden sie in Asien 
verehrt – die Nagas. Es sollen gottgleiche 
Wesen sein, denen es möglich ist, ihre Ge-
stalt zu wandeln, sowohl als Mensch oder 
als Schlange zu erscheinen. Thomas Ritter 
berichtet über diese asiatische Mythologie.
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